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Ausstellung, Industrie und Gewerbe

s

Ende der Not

s

Back to the roots
Regelmäßige Besucher des Forum
Steglitz wundern sich schon län-
ger … weniger geöffnete Läden
… fast etwas ausgestorben wirkt
das Gebäude. Doch keine Sorge,
das Forum Steglitz wird nur um-
gebaut. Beginn ist im Januar 2019,
und bis voraussichtlich Herbst
2019 dauert die Sanierung. Das
Forum Steglitz ist das älteste
Shopping Center in der Schloß-

straße, 1970 eröffnet, und damals
eines der ersten Einkaufszentren
Deutschlands. Es wurde bereits
mehrmals umgebaut. Fast 50 Jah-
re später hat sich viel in der Schloß-
straße verändert. In der Einkaufs-
straße gibt es mittlerweile drei wei-
tere Shopping Center und damit
viel Konkurrenz. Das Forum Steg-
litz muss sich deshalb neu positio-
nieren, um Kunden anzulocken.

Der Eigentümer des Forum Steg-
litz, ein führender deutscher Im-
mobilieninvestor namens Real I.S.,
möchte das Forum zu einem soge-
nannten Nahversorgungszentrum
umgestalten. Das heißt, dass sich
das Einkaufsangebot an den
Bedürfnissen des täglichen Lebens
orientiert. 

Fortsetzung Seite 2

Deutsches Institut 
für Normung
Das DIN Normenwerk existiert seit
101 Jahren. Was ist eigentlich in
unserem Umfeld und - weltweit
nicht genormt? Da muss man erst
mal länger nachdenken, überle-
gen. Umso einfacher und weitaus
interessanter ist es, selbst zu er-
kunden, inwiefern Normen von
Nutzen und letzten Endes unum-
gänglich sind. Von Normen profi-
tieren wir alle. Das Normenwerk in
Berlin gibt Besuchern ausführlich
in Form von anschaulichen Infor-
mationstafeln Auskunft: „Normung
auf einen Blick“. Normen und
Standards öffnen weltweit Märk-
te, steigern die Effizienz und för-
dern Innovationen. Auch über die
Entstehung der Normen ist hier
alles Wissenswerte zu erfahren. 
Die überaus informative, innovati-

ve Ausstellung ist für Jedermann
bei freiem Eintritt zugänglich.

Normen und Standards
Sie beeinflussen das Wirtschafts-
wachstum stärker als Patente und
Lizenzen. Sie sorgen für die Si-
cherheit in der Industrie. Zum Bei-
spiel die fahrbaren Abfall- und
Wertstoffbehälter. Es gibt sie in
vielen Größen, Farben und Aus-
führungen. Durch die genormten
Maße sind sie mit den entspre-
chenden Abfallsammelfahrzeugen
kompatibel. Auch die Stabilität
der Behälter ist in der Norm defi-
niert.
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Der Geist ist 
aus der Flasche
Die zum 21. Januar einberufene
Pressekonferenz in der ehemali-
gen Verwaltungsbücherei des
Schöneberger Rathauses wurde
von Bürgermeisterin Schöttler
(SPD) mit einem Blick in die Zu-
kunft eröffnet, bevor es dann um
Einzelheiten in der Gegenwart
ging: „Die Einführung der dualen
Ausbildung im Jugendamt wird
große Auswirkungen haben, auch
wenn das nach außen erst mal
nicht so sichtbar wird!“ Davon ist
in der Tat auszugehen, Denn
damit endet die wenig erfolgrei -
che Zeit bisheriger Bemühungen
um Berufseinsteiger, weil das
Jugendamt mit dieser neuen
Ausbildungsform in einem großen
Sprung nun zum Markenführer
geworden ist. „Wir warten nicht

mehr darauf, dass sich geeignete
Bewerber melden, sondern bege-
ben uns selbst auf den Weg,“ so
die Bürgermeisterin.

Hauptaktivist in dieser für die
Arbeitsfähigkeit des Jugendamts
höchst bedeutsamen Frage ist
dessen Leiter Rainer Schwarz, der
nach unermüdlicher Überzeu-
gungsarbeit vom Land schließlich
grünes Licht für die Einführung
seiner Innovation bekam. 
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Kranzniederlegung
zum Gedenken an
Hatun Sürücü

Am 7. Februar 2019 jährt sich
der Todestag von Hatun Sürücü
zum vierzehnten Mal. Bezirksbür-
germeisterin Angelika Schöttler
und Bezirksverordnetenvorsteher
Stefan Böltes werden am Ge-
denkstein in der Oberlandstraße
einen Kranz als Zeichen der
Anteilnahme niederlegen.

Termin: Donnerstag, den 07.
Februar 2019 um 14:00 Uhr
Ort: Oberlandgarten 1 / Ecke
Oberlandstraße, 12099 Berlin

Hatun Sürücu war eine Deutsche
kurdisch-türkischer Herkunft. Im
Alter von 16 Jahren wurde sie mit
ihrem Cousin Ismail in Istanbul
zwangsverheiratet. Sie wurde im
Alter von 23 Jahren mit drei
Schüssen in den Kopf durch
Ihren Bruder ermordet, weil Sie
ein Leben frei von Zwängen für
sich und ihren Sohn wollte.

Mit der stetigen Erinnerung an
Hatun Sürücü soll die öffentliche
Aufmerksamkeit auf die Thema-
tik der Zwangsverheiratung
wachgehalten werden, da bis
heute insbesondere Mädchen
und Frauen überall auf der Welt
zu einem Leben, dass sie ableh-
nen, gezwungen werden.

Neugestaltung des Forum Steglitz von Christine Sugg

s

Liebe Leserinnen und Leser,

mit Punkern ist kein Geld zu machen. Deshalb
ist für sie kein Platz an einem Ort, an dem mit
ausreichendem Kapital, einem gut durch-
dachten Konzept, der entsprechenden Nach-
frage und ein wenig Know-How viel Rendite
generiert werden kann. Gentrifizierung nennt
man neudeutsch diesen sozioökonomischen
Strukturwandel großstädtischer Viertel durch
eine Attraktivitätssteigerung zugunsten zah-
lungskräftigerer Eigentümer und Mieter und
deren anschließendem Zuzug. Damit verbun-
den ist der Austausch ganzer Bevölkerungs-
gruppen. Dabei steht die selbstverwaltete Ju-
gendeinrichtung Potse in der Potsdamer Str.
180 am Ende einer ganzen Reihe sozialkultu-
reller Einrichtungen, die sich das Gemeinwe-
sen nicht mehr leisten kann oder will. 

Auch die Stadtteilzeitung macht die Erfah-
rung, dass nicht mehr überall Platz für sie ist.
Immer mehr Geschäfte wollen oder können
es sich nicht mehr leisten, kostenlos Fläche
für die Auslage unserer Zeitung zu stellen.
Wer Platz beansprucht, muss dafür bezahlen.
Denn jeder Quadratzentimeter, zum Beispiel
in einem Supermarkt, muss sich rechnen,
selbst die Auslage von Flyern oder Zeitungen
muss Gewinn abwerfen, auch wenn diese
selbst kostenlos und ohne Gewinnabsicht ver-
teilt werden. Wenn Sie also unsere Zeitung
nicht mehr in ihrem Markt oder Geschäft fin-
den, so kann es darin liegen, dass wir bei der
Auslage auf vermietete Flächen verzichten.
Wenn Sie von uns wissen wollen, wo Sie al-
ternative Auslagestellen finden können, rufen
Sie uns bitte an oder schreiben Sie uns eine
Mail. Adresse finden Sie im Impressum auf
Seite 2.
Wir wünschen Ihnen viel Spaß bei unserer
Februar-Ausgabe. Bleiben Sie uns gewogen.
Ihre Redaktion der Stadtteilzeitung
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Die Glücksuchende

s

Forum Steglitz

s

Back to the roots

baut. Das Wort stammt aus der
Projektentwicklung und bedeutet,
dass der "Anker" Lebensmittel-
Vollsortiment durch einen ausge-
wogenen Sortimentsmix aller Bran-
chen unterschiedlichster Größen-
ordnung ergänzt wird. Auch ist
ein zentraler Platz für Aktionsflä-
chen vorgesehen. Das Konzept
wurde vom Eigentümer des Fo-
rums zusammen mit dem Immobi-
lienentwickler Valerium Real-Es-
tate aus München erstellt. Dieser
Immobilienentwickler finanziert
seit 1982 überwiegend gewerbli -
che Immobilien und wurde auch
mit dem Sevice Development-
Marketing, Marktanalysen, Ver-
kaufsstrategien - etc. beauftragt.
Die Vermietung des umgebauten
Forum Steglitz wurde dem Center-
betreiber Unibail-Rodamco-West-
field übertragen. Die Unibail-Ro-
damco-Westfield ist der weltweite
Entwickler und Betreiber von
"Flagship Shopping Destinations"
mit 3700 Mitarbeitern. Die Grup-
pe besitzt 102 Shopping Center in
13 Ländern auf zwei Kontinenten,
die sie selbst betreibt und die
Millionen von Besuchern anzie-
hen.
Bei so viel Know-how und Globa-
lisierung wird man sehen, wie sich
das Forum Steglitz entwickelt -
Top oder Flop!

Christine Sugg

Fortsetzung von Seite 1:
Dazu gehören bereits bestehende
Läden wie zum Beispiel Lidl, H&M,
das Schreibwarengeschäft, die
Apotheke und Rossmann, die
während der Arbeiten geöffnet
bleiben. Auch im neu gestalteten
Forum wird man sie finden. Hinzu
sollen noch Angebote für kulinari-
sche Spezialitäten sowie Lebens-
mittel aus der Region kommen.
Laut Center Management wird
mit dem neuen Konzept an die
alte Tradition des Hauses erinnert,
denn der Bornmarkt war bereits in
den Siebzigern Nahversorger.
Damals wurde dieser ehemalige
Steglitzer Wochenmarkt in der
Schloßstr. 1 in das neue Einkaufs-
zentrum integriert. Bei den aktuel -
len Baumaßnahmen wird der ge-
samte Innenbereich umgestaltet
und modernisiert, zahlreiche Ver-
kaufsflächen werden neu zuge-
schnitten. Die Außenfassade wird
heller gestaltet, und durch größere
Glasflächen kommt mehr Licht in
den Innenraum. Das Einkaufsan-
gebot im Obergeschoss soll durch
neu geschaffene Büroflächen - ca.
10 000 m2- ergänzt werden. Die
Sanierung des Forum Steglitz wird
nicht von Berliner Unternehmen
durchgeführt, sondern von Inves-
toren, die teilweise weltweit agie-
ren. 

Das Forum Steglitz wird zu einem
sogenannten Hybridcenter umge-

Urban Nation Museum in neuen
Kleidern
Über dieses Museum in der Schö-
neberger Bülowstraße wurde
schon mehrmals in der Stadtteil-
zeitung berichtet. Nun zeigt es
sich erweitert durch elf, jetzt fer-
tig gestellte Künstlerresidenzen
im eigenen Hause.
Drei Stockwerke über dem Mu-
seum sind kürzlich auf über tau-
send Quadratmetern Arbeitsräu-
me für Kunstschaffende einge-
weiht worden, die nun gleichzei-
tig als Wohnungen genutzt wer-
den können. Allerdings auch
wieder nur temporär. Zwischen
einem viertel bis zu einem halben
Jahr darf der Kreativität des
jeweiligen Künstlers/ Künstlerin
hier freien Lauf gelassen werden.
Das gleiche Konzept verfolgt das
„Urban Nation Museum for Ur-
ban Contemporary Art“ bereits
seit der Eröffnung. Die Stadtteil-
zeitung berichtete einige Male
ausführlich darüber. Seit Beginn
findet hier die vormals als Sub-
kultur verunglimpfte Kunst der
Streetartkünstler im öffentlichen

Raum und gleichzeitig im Mu-
seum selbst ihren Platz. 

Seit Ende September 2018 ist
nun wieder eine völlig neue
Ausstattung im gesamten Mu-
seum in Form von  unterschied-
lichsten Kunstwerken zu bestau-
nen, betrachten und - je nach
eigener Stimmung und Befind-
lichkeit - zu genießen oder ein-
fach zu bewundern. Ganz sicher
werden die aussagekräftigen Ge-
mälde, einige zu entschlüsselnde
Werke, die lebensechten, sich
willkürlich nach oben hangeln-
den Tarnfiguren und die zum Teil
irritierenden, leicht skurril anmu-
tenden Installationen, nieman-
den gleichgültig bleiben lassen
können.

Über fünfzig Künstler aus aller
Welt sind vertreten. Sie kommen

aus Polen, Holland, Frankreich,
Norwegen, England, Tschechien,
den USA und natürlich auch aus
Deutschland.

Die neue Ausstellung trägt den
Titel: „Understand. The Power of
Art as a Social Architect.Das
Gesamtkonzept der Einrichtung
sah von Anfang an freien Eintritt
vor, was durch die Stiftung
„Berliner Leben“ vom Eigentü-
mer des Hauses (Gewobag) er-
möglicht wird.

Elfie Hartmann

Urban Nation Museum
Bülowstraße 7
(U Nollendorfplatz)
Öffnungszeiten:
Dienstag bis Sonntag 
10.00 h -18.00 h

Kunst und Kultur

s

Kletter-Kunst Foto: Elfie Hartmann

Zweitägiger Workshop für Kinder von 8 – 12 Jahren

s

Feine Gesellschaft! 
„Millionenbauern“ wurden einst die Be-
wohner_innen genannt, die im 19. Jahr-
hundert in der Hauptstraße auch unsere
prächtige Museumsvilla gebaut haben. Und
als feine Herrschaften ließen sie sich natür-
lich auch malen. Auf einer spannenden
Zeitreise in den WUNDERKAMMERN kön -
nen Kinder ab acht Jahren diese alten
Gemälde entdecken – und anschließend
selbst eigene Portraits malen. Die Farben
stellen wir wie früher aus Pigmenten und
Hasenleim selbst her. In unserem Theater-
fundus finden sich viele tolle Sachen zum
Verkleiden – und chic gemacht als feine

Gesellschaft geht es dann ans Malen! Bitte
ein Lunchpaket mitbringen!

Mo 4.2. und Di 5.2.2019
jeweils von 10:30 bis 14:30 Uhr
Jugend Museum, 
Hauptstraße 40/42, 10827 Berlin

Portrait-Malworkshop mit selbstgemachten
Farben. Kostenloses Angebot. 
Die Plätze sind begrenzt, 
bitte anmelden bis zum 1.2. unter 
Tel 030 90 277 – 6163 oder 
museum@ba-ts.berlin.de
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Lebensmittel-Nahversorgung am Bayerischen Platz 
erhalten - weiterhin kurze Wege für Anwohner*innen

SPD

Aus der Bezirksverordnetenversammlung Tempelhof-Schöneberg

s

Plakat vor der Potse Foto: Thomas Protz

Der Untergrund bebt
Aufreger der Januar-Sitzung der
BVV war erwartbar das widerbor -
stige Punker-Völkchen der selbst -
verwalteten Jugendeinrichtungen
Potse und Drugstore, deren Räu-
me in der Potsdamer Straße 180
zum Jahresende nun endgültig
geräumt werden mussten. Denn
nach den wiederholten Einlassun-
gen des Eigentümers hatte sich
nunmehr unabweisbar herausge-
stellt, dass die lärmintensive Nut-
zung der Räumlichkeiten durch
die Punker mit dem Ruhebedürf-
nis der Nutzer eines im Hause neu
geschaffenen Mietangebots nicht
kompatibel ist, das Wohnen und
Arbeiten im selben Mietobjekt er-
möglicht, also für Start-Ups be-
sonders gut geeignet ist. Während
die unangepassten Punker auf
einer repressionsfreien Gestaltung
von Tag und Nacht bestehen und
einen freizügigen Umgang auch
mit Laut und Leise bevorzugen,
pflegen die Start-up-Mieter eher
einen organisierten Wechsel von
Arbeit und Ruhe. Jugendstadtrat
Schworck (SPD) hatte daher seit
drei Jahren eine schwierige Aufga-
be zu lösen, denn so lange schwel-
te der Konflikt bereits. Bislang war
es ihm zwar immer wieder gelun-
gen, eine Kündigung in eine
Mietverlängerung umzuwandeln.
Doch diesmal war endgültig
Schluss. Eine Nachfolgelösung
musste gefunden werden.

Im Verein mit Baustadtrat Olt-
mann (Grüne) setzte eine Odyssee
durch die weitgefächerte Häuser-
landschaft ein, die immer wieder
an den Klippen Lärmverträglich-
keit und Bezahlbarkeit zu schei-
tern drohte. Doch kurz vor Ablauf

der Frist gelang schließlich ein
Durchbruch. Die lärmintensiven
Angebote mit Konzertieren und
Üben sollten in die Potsdamer
Straße 140, wo keine Mieter die
Lärmentfaltung stören können.
Und die leiseren Angebote sollten
in die Potsdamer Straße 134, ein
Gebäude im Besitz der städtischen
Gewobag, deren Ziel es ist, neben
Wohnangeboten auch Infrastruk-
tureinrichtungen Raum zu geben.
Es schien also eine für alle Betei-
ligten tragfähige Lösung gefun-
den. Doch dann kam noch das
letzte Tausendstel der letzten Se-
kunde: Die Finanzverwaltung ver-
meldete plötzlich ebenfalls ein
dringendes Interesse an dem in
Landesbesitz befindlichen Gebäu-
de Potsdamer Straße 140. Eine
Finanzamts-Schule soll dort einzie-
hen.

Gibts denn sowas?
Da blieb denn nicht nur den Pun-
kern, sondern auch den Bezirks-
politikern die Spucke weg. Wäh-
rend die Drugstore-Leute am
31.12. den Schlüssel verabre-
dungsgemäß übergaben, um den
Weiterbestand ihrer Einrichtung
nicht zu gefährden, wurde dies
von den Potse-Punkern verwei-
gert. Stattdessen „besetzten“ sie
in einem „Akt des zivilen Unge-
horsams“, wie es auf einem Flug-
blatt hieß, ihre alten Räume und
stellten ihre Mitwirkung bei dem
bislang in gemeinsamer Anstren-
gung mit dem Jugendamt erfolg-
ten Umzug ein, bei dem es zu-
nächst in ein Zwischenlager geht,
bevor es in einem zweiten Schritt
in einigen Monaten dann in das
inzwischen grundsanierte neue

Quartier gehen soll. Die Frage der
Zwischenzeit bleibt dabei für die
Punker ungelöst.

In einer während der Sitzung an
die Presse verteilten Erklärung der
Linken-Fraktion heißt es dazu:
„...Vertreter_innen von Potse be-
schlossen, ihre Räume zu besetzen.
Seitdem findet vor dem Gebäude 
ununterbrochen trotz Minustem-
peraturen eine Mahnwache mit
anhaltenden Protestkundgebun-
gen statt ... es ist ein Unding, dass
die für den Konzertbetrieb geeig-
neten Räume in der Potsdamer
Straße 140 nun an die Finanzbe-
hörde gehen. Im Gegensatz zu der
Behörde sind Potse und Drugstore
auf ihr bisheriges soziales Umfeld
unbedingt angewiesen. Das ist
keine verantwortliche Jugendpo-
litik. Denn Räume für die Finanz-
verwaltung finden sich in der
Stadt leichter und müssen auch
nicht zentral sein. Räume für Ju-
gendeinrichtungen, die dem Um-
feld gerecht werden und dem
Lärmschutz für Konzerte entspre-
chen, sind allemal schwieriger zu
finden.“

Na also!
Das ist wohl in der Tat so, wes-
wegen Stadtrat Schworck in der
aufgeregten Debatte auch immer
wieder  betonte, dass er nach wie
vor eine für alle Beteiligten akzep-
table Lösung in weiteren Gesprä-
chen anstrebe. In zwei Großen
Anfragen von CDU und FDP zum
Thema geriet aber auch in den
Blick, was die Verweigerung der
Schlüsselübergabe für Folgen für
die Bezirksfinanzen haben könnte.
In seiner Beantwortung erklärte

der Stadtrat, dass er von dem
Vorgehen der Punker zwar über -
rascht worden sei, und auch nicht
ausschließen könne, dass die ver -
zögerte Übergabe auch Auswir-
kungen auf den Etat des Jugend-
amts haben könnte, doch seien
andere Jugendprojekte dadurch
nicht gefährdet. Als Ausgleich für
die möglicherweise nicht mehr zur
Verfügung stehende Potsdamer
Straße 140 habe er inzwischen
mit der Tempelhof Projekt GmbH
die Nutzung eines Teils der Flug-
hafengebäude besprochen. Und
gemeinsam mit beiden Punker-
Kollektiven habe er am 4. Januar
auch bereits eine Besichtigung
vorgenommen, die der Klärung
der Frage dienen sollte, ob dort
wenigstens zwei Konzerte pro
Monat stattfinden können, ob die
Bands dort üben können, und ob
dort die Lagerung von Technik
möglich ist. 

Die Debatte drohte schließlich
heiß zulaufen, als die Bezirksver-
ordneten Sielaff und Steuckardt
(beide CDU) die Aktivitäten des
Bezirksamts als „Luftnummer“
bezeichneten, einen vorausschau-
enden „Plan B“ vermissten und
den Weiternutzungsanspruch der
Punker und die Verweigerung der
Schlüsselübergabe als „Vertrau-

ensbruch“ brandmarkten. Mehre-
re Zwischenrufer erhielten vom
Vorsteher an dieser Stelle einen
deutlichen Ordnungsruf. „Was
soll denn Ihr Plan B sein“, schleu -
derte Kevin Kühnert (SPD) der
CDU entgegen, „etwa den Schlüs-
sel wegnehmen und die rote Nase
aufsetzen?“ Und obwohl der an
diesem ersten Sitzungstag des
neuen Jahres besonders gut auf -
gelegte Vorsteher Böltes (SPD) die
zahlreich anwesenden Punker
bereits mehrfach zur Unterlassung
von Beifalls- und Missfallensäu-
ßerungen aufgefordert hatte,
brandete in ihren Reihen langan-
haltender Beifall auf, als Kühnert
das Haus aufforderte, „diese
wichtige Arbeit in der Jugendein-
richtung nicht nur technokratisch
anzugehen. Denn da ist bei den
Jugendlichen auch das Herz be-
troffen!“ Und dann wendete er
sich noch in den Beifall hinein
direkt an die Punker, als stünde er
am Rednerpult einer Versamm-
lung von Jungsozialisten, deren
Bundesvorsitzender er ist: „Aber
auch ihr seid gefragt. Sagt, was
für euch das „Go“ und was das
„No go“ ist, damit eine Lösung
gefunden werden kann.“

Ottmar Fischer  
Besetzte Jugendeinrichtung und Mahnwache in der Potsdamer Straße 180 Foto: Thomas Protz
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Ausstellung im Humboldthaus

s

Foto: Elfie Hartmann

Neues wagen

s

Der Geist ist aus der Flasche

Foertsetzung von Seite 1:
Im Oktober konnten daher die
ersten beiden Interessenten ihre
Ausbildung im Rahmen eines neu-
geschaffenen Studiengangs „So-
ziale Arbeit mit dem Schwerpunkt
Kinder- und Jugendhilfe“ an der
privaten Hochschule für ange-
wandte Pädagogik und im Jugend-
amt aufnehmen: zwei Tage Theo-
rie an der Hochschule, drei Tage
Praxis im Jugendamt. Und: Es gibt
eine Ausbildungsvergütung gegen
eine Verpflichtung zur Fortfüh-
rung der Tätigkeit im Jugendamt
drei Jahre über das Ausbildungs-
ende hinaus.
Diese neuartige Ausbildung wur-
de in enger Abstimmung zwi -
schen Jugendamt und Hochschule
entwickelt. Und Beachtung ver -
dient zudem der schnelle Start
nach der Genehmigung. Denn die
Kooperationsbereitschaft der pri-
vaten Hochschule machte die von
der staatlichen Konkurrenz ange-
kündigte Entwicklungszeit von
zwei Jahren überflüssig. Hier zeig -
te sich also deutlich die Überle-
genheit einer Kooperation mit pri-
vaten Einrichtungen gegenüber
rein staatlichen Planungsprozes-
sen. Und Geschwindigkeit bei der
Umsetzung ist dringend geboten.
Denn die Lage im Jugendamt ist
infolge der seit Jahren anhalten -
den Unterbesetzung so ernst, dass
selbst die Aktivitäten in brisanten
Bereichen wie dem Kinderschutz
gefährdet erscheinen.
Wie Jugendamtsleiter Schwarz
auf der Pressekonferenz ausführ -
te, sind zur Zeit von den 90 Stellen
in den regionalen Sozialdiensten
(RSD), die von Insidern gern als
Königsdisziplin der Sozialarbeit
bezeichnet werden, sage und
schreibe 24 Positionen nicht be-

setzt. Da kommt die Innovation im
Amt zur rechten Zeit, denn damit
kündigt sich Entwarnung an. Für
alle offenen Stellen konnten in-
zwischen Bewerber gefunden
werden, die entweder in anderen
sozialen Bereichen oder pädago-
gisch tätig waren, als sie auf die
offenen Arme des Bezirksamts
aufmerksam gemacht wurden.
Der erforderliche Abschluss kann
nun im Jugendamt nachgeholt
werden. Die Lücke schließt sich.
Die beiden ersten Neuen im Amt
stellten sich im Anschluss an die
Ausführungen ihres neuen Chefs
vor. Und wussten Gutes zu berich-
ten. Eine 51-jährige Schneiderin aus
Steglitz, deren beruflicher Werde-
gang auch zu pädagogisch betreu-
ten Design-Projekten geführt hat-
te, erzählte von ihrem spontanen
Beschluss zum Einstieg, weil sie so-
fort begeistert gewesen sei von
der dualen Form der Ausbildung,
als sie auf einer öffentlichen Prä-
sentation davon Kenntnis erhielt.
Und sie sieht sich durch den bis-
herigen Verlauf ihrer Ausbildung
darin bestätigt. Und eine 18-jähri-
ge Schulabsolventin aus Neukölln,
für die nach eigenem Bekunden
die in der eigenen Familie erfahre-
ne Hilfestellung in allen bisherigen
Lebensjahren ihre Überzeugung
geprägt  hat, dass soziale Hilfen
vieles gerade dort zum Besseren
wenden können, wo Mangel an
Unterstützung vorherrscht, sah in
der gegenseitigen Ergänzung von
Praxis und Theorie für sich die
optimale Form der Ausbildung.
Wer sich für diese neue Form der
Ausbildung im Jugendamt interes-
siert, kann dazu Informationen er-
halten bei Beate Krüger, Tel.:
90277 – 4804.

Ottmar Fischer

Fortsetzung von Seite 1:
Das Format von Kugelschreibern
und Minen wird durch die Norm
ISO 12757-1 festgelegt, damit die-
se international kompatibel sind
und ausgetauscht werden kön-
nen. Zudem definiert die Norm ei-
ne Kapazität von mindestens 300
Metern Schreiblänge, die Trocken-
heit, Wasserbeständigkeit sowie
Licht- und Lagerungsbeständig-
keit.

Normen im Alltag
Bei Schuhen legt die Norm ein
Prüfverfahren fest, das die Festig-
keit des Absatzes am Schuh tes-
tet. Somit wird dafür gesorgt, dass
die Schuhe robuster und sicherer
sind. Im Alltag sicheren Tritts die
Treppe hoch? Auch das ist ge-
normt. Die „genormte Treppe“ hat
nahezu das optimale Steigungs-
verhältnis von 19/27. Bei unge-
normten Treppen muss man sich
konzentrieren, um sie unfallfrei zu
begehen. Das mittlere Schrittmaß
eines Menschen liegt zwischen 59
und 65 cm, so wurde errechnet.
Eine sichere und bequeme Treppe
berücksichtigt das. Das Steigungs-
verhältnis kann mit Hilfe der
Schrittmaßregel  2 s + a = 59cm
bis 65 cm geplant werden. Dabei
ist s die Treppensteigung, a der
Treppenauftritt. 59-65 cm ist also
die mittlere Schrittlänge des Men-
schen.

Fertig montierte Korrektionsbril-
lengläser? Für einen optimalen
Ausgleich von Fehlsichtigkeit gibt
es Brillengläser in genormten
Schritten von 0,25 Dioptrien.
Genau so wichtig ist die korrekte

Position der Gläser vor dem Auge.
Die Norm definiert deshalb die
Anforderungen an die Einarbei-
tung der Gläser in das Gestell.

Die Normenreihe DIN 33402 „Kör-
permaße des Menschen“ legt ein-
heitliche Begriffe und Messver-
fahren zur Ermittlung von Körper-
maßen des Menschen fest und
enthält Körpermaßmesswerte, ge-
staltet die Arbeitsplätze, Arbeits-
kleidung und Schutzausrüstungen
sowie Maschinenarbeitsplätze.
Auch diejenigen, die Küchenmö-
bel entwerfen und somit Informa-
tionen über die Maße von
Menschen und deren Variabilität
brauchen, nutzen diese Normen.
Die Armlänge eines Menschen
interessiert die Hersteller von Be-
kleidung. Mit diesen Maßangaben
können sie die Größen und Pro-
portionen für Bekleidungsgrößen
festlegen.
Für die Gestaltung von Arbeits-
plätzen ist die Augenhöhe ein
wichtiges Maß. Arbeitsplätze, die
ergonomische Anforderungen er-
füllen, können Rückenschmerzen
und das Austrocknen der Augen
verhindern. 
Die Angabe zur Kniehöhe sind bei
der Gestaltung von Sitzarbeits-
plätzen wichtig. Die Konstruk-
teure benötigen die Maße, um aus-
reichende Beinfreiheit, z.B. unter
einem Tisch, einzuplanen.
Um einen optimalen Schutz des
Kopfes zu gewährleisten, müssen
Fahrradhelme richtig passen. Bei
der Konstruktion von Schutzhel-
men kommt es auf die genauen
Angaben des Kopfumfanges an.
Die richtige Anordnung von Si-

cherheitsgurten im Auto kann Le-
ben retten. Deswegen ist für die
Konstrukteure die Angabe der
Schulterhöhe des Menschen be-
sonders wichtig.
Geländer sollten hoch genug sein,
damit eine nicht ohne weiteres zu
überquerende Barriere entsteht.
Sie müssen also auf jeden Fall
höher sein, als die größte Schritt-
höhe beim Menschen.

Maße für 90% der Menschen
In der Norm sind die Werte nach
Männern und Frauen sowie Al-
tersgruppen eingeteilt. Um das
Spektrum der Körpermaße in der
Bevölkerung zu verdeutlichen,
sind neben dem Median (50. Per-
zentil) jeweils auch das 5. und das
95. Perzentil angegeben. Damit
gelten die angegebenen Körper-
maße für 90 % der Menschen.
Der Norm liegen statistisch basier -
te Messungen zu Grunde.

Das Institut für Normen legt den
Schwerpunkt der Ausstellung auf
Zukunftsthemen und zeigt an-
hand von Exponaten aus der Pra-
xis, wie Normen und Standards den
Erfolg von Industrie 4.0, Smart Ci-
ties, Energiewende und IT- Sicher-
heit voran treiben.

DIN Normenwerk
Haupteingang DIN Platz
Burggrafen-Ecke Kurfürstenstr.
Durchgang möglich bis zur Aus-
stellung oder direkt Budapester
Str. 31, 10787 Berlin

Geöffnet: Mo.- Fr. 9.00h - 16.00h
Eintritt frei.

Elfie Hartmann

Ausschnitt aus der Internetseite des Jugendamtes

Deutsches Institut für Normung

Wollmann Antiquitäten
am Breslauer Platz

Schwerpunkt Weichholzmöbel
anspruchsvoll und wertbeständig

Hedwigstr. 1 · 12159 Berlin
www.antikmoebel-wollmann.de

Tel. 850 755 66

Blitzlichter

s

+++ Dagmar Lipper (Bezirks-
verordnete, FDP) möchte, daß
im Rathaus Schöneberg und
Tempelhof, sowie in allen ande-
ren Betriebsstätten des Bezirkes,
Eltern-Kind-Zimmer eingerich-
tet werden. +++ Die renovierte
Matthias-Kirche am Winter-
feldtplatz soll zur sonnabend-

lichen Marktzeit allen Besu-
chern offen stehen. Ein Organi-
sationstreffen zur Findung eh-
renamtlicher Helfer fand am 19.
Januar statt. +++ Neuer Pflege-
dienst an der Ecke Dickhardtstr.
/Saarstr.: Brilliant Pflegedienst
ph: 030.85109440, Saarstr. 17
12161 Berlin +++ NKD eröffnet

eine neue Filiale in der Rhein-
str.15-16 gegenüber der Kaiser-
eiche +++ Mitturner*innen
gesucht für die Gymnastikgrup-
pe am Montag von 09:30 –
10:30 Uhr, Koordination, Fit-
ness, Muskelaufbau . . . .  ein-
fach vorbeikommen: SFS Stier-
straße 20a – Untergeschoß +++
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Straßennamen und ihre Geschichte

s

Was bleibt?

s

Foto: *Anonyme 4*, 2013, Digitaldruck, 70 x 100 cm, © Sigrid Weise, www.art-weise-berlin.de Foto: Thomas Protz

Wohin gehen wir, wenn wir gehen?

Ich habe keine Angst vor dem Tod
Ich habe schon gelebt
und ich werde wieder leben.
Ich war Goldschmied in Ephesus …
(Dieter Hildebrandt)

Die Malerin Sigrid Weise hat unter
dem Titel „Ruhestätte. Erinnerungs-
kultur im Wandel. Künstlerische Be-
standsaufnahmen auf Berliner
Friedhöfen“ einen schmalen Bild-
band herausgegeben. Sie fotogra-
fierte Grabstätten und experimen-
tierte mit diesen Aufnahmen am
Computer, die sie digital verfrem-
dete, unter anderem durch Über -
lagerung mehrerer Fotos. Eine
Darstellung von Verlust und Auf-
lösung, eine behutsame Annähe-
rung an ein universelles, sensibles
Thema, wie Bertram von Boxberg
in einem Begleittext es nannte. 
Andere Texte beschäftigen sich
mit Begräbniskulturen der vergan-
genen Jahrtausende, mit (vermu-
teten) Riten der Neandertaler, den
Totenkulten der Antike, der alten
Ägypter, dem Ahnenkult der Rö-
mer, mit christlichen Grab- und
Kultstätten im Mittelalter, dem
profanen Personenkult im Huma-
nismus und der Verarmung der
Trauer- und Begräbniskultur der Ge-
genwart. (Martin Steffens, Begräb-
niskultur – damals und heute).

Bertram von Boxberg, (Was bleibt?
Bilder, die vom Verschwinden er-
zählen) beschäftigt sich mit den
Arbeiten von Sigrid Weise, ihren
Verfremdungseffekten, ihrer digi-
talen und fotografischen Arbeits-
weise, dem Zweck und Sinn, den
sie damit erreichen will und er-
reicht. Es gehe um die wichtige
Frage: Was bleibt?

Christof Ellger stellt fest: „Friedhö-
fe sind im Wesentlichen für die Le-
benden da. Sie dienen zum Über -

gang vom Leben in den Tod.“ Er
nennt sie Transit-Räume. „Auf
dem Friedhof hat es niemand ei-
lig. Menschen haben plötzlich au-
ßergewöhnlich viel Zeit, Zeit fürs
Nichts-Tun, fürs Nichts-Tun-Müs-
sen und Nichts-Tun-Können, für
Gedankenspaziergänge und Me-
ditation.“ 

Barbara Buchmaier hat zum The-
ma der Grab- und Begräbniskos-
ten von arm Gestorbenen aus-
führlich recherchiert. Wer trägt
diese Kosten? Diese Frage wird in
den einzelnen Bundesländern un-
terschiedlich gelöst, in Berlin gibt
es detaillierte Vorschriften für die-
se nicht seltenen Fälle und die
Möglichkeiten, unterschiedliche
Quellen anzuzapfen.

Katja Hille erzählt die Geschichte
von einem Koffer voller Erinne-
rungsstücken eines Verstorbenen,
die zu vielen Gedanken an ver-
gangene Zeiten, den Krieg, die
Bombennächte führt.

Dorothea Böhland (Tod vor dem
wirklichen Leben) hat sich mit den
Gärten der Sternenkinder be-
schäftigt, mit der Entwicklung des
Begriffs „Stillgeboren“, mit dem
Umgang mit nicht lebensfähigen
oder tot geborenen Kindern.

Helmut Kolb (Aufgabe Friedhof).
Sowohl Ort des Trauerns und
Erinnerns als auch in neuerer Zeit,
wo die Sterberaten in Berlin stark
gesunken sind, potenzielles Bau-
land. So sind sogenannte „Fried-
hofsübergangsflächen“ entstan-
den. Seit fünfzehn Jahren gibt es
Diskussionen, was tun damit?

Christine Scherzinger (Heterotro-
pische (Bild-)Räume): Michel Fou-
cault hat diesen Begriff geprägt:

Wie verhält man sich auf einem
Friedhof, woran denkt man, was
macht diesen Raum besonders?
Wie geht Sigrid Weise mit diesen
Fragen um? Sie gibt keine Ant-
worten auf diese Fragen, ihre Ar-
beiten geben Denkanstöße. 

Auch drei Gedichte von Michael
Wildenhain (Tod (nach Rilke), Zeh-
ra Çirak (Schrittwechsel), Anke
Meyer (ohne Titel) beschäftigen
sich mit dem Thema Tod und Ver-
gänglichkeit.

Sigrid Weise hat mit der Doku-
mentation ihrer Arbeiten einen
schönen, interessanten Bildband
vorgelegt. Sie ist nicht nur Male-
rin, sie macht phantasievolle Col-
lagen, sie malt auch mit der Ka-
mera, hat Techniken entwickelt,
die es ihr ermöglichen, sich auf
vielfältige Weise auszudrücken.
Ihre Objekte und verfremdeten
Bilder und Fotografien laden den
Betrachter ein, sich eigene Gedan-
ken zu machen, sich Stimmungen
hinzugeben, sich mit dem Tod und
der eigenen Vergänglichkeit zu
beschäftigen. Die Begleittexte ge-
hen auf verschiedene Aspekte ih-
rer Arbeit ein.

Sigrid Wiegand

Sigrid Weise (Hrsg.)
RUHE.STÄTTE. 
Erinnerungskultur im Wandel.
Künstlerische Bestandsaufnahmen
auf Berliner Friedhöfen
Hardcover mit Bezug, 
31 x 24 cm, 64 Seiten, 43 Abb.
Verlag Böhland & Schremmer,
Berlin, 2018 
(ISBN 978-3-943622-35-5)
24,95 Euro

Saarstraße

Die Saarstraße führt von der
Kaisereiche an der Rheinstraße
mit der Friedenauer Brücke über
die S-Bahngleise und die Auto-
bahn bis zur Knausstraße.
Mit noch nicht einmal 300 Me-
tern Länge ist sie eine kurze Stra-
ße, aber sie hat sich im Laufe der
Geschichte sehr oft gewandelt.

1872 hieß sie einfach nur Bahn-
straße, weil sie vor den Gleisen
der Wannseebahn endete.

Schon am 22. Oktober 1875
bekam die Straße ihren heutigen
Namen, nach einem Fluss in
Elsaß-Lothrigen, wie viele Stra-
ßen in Friedenau zur Erinnerung
an den Frankfurter Frieden.

1883 wurde die Saarstraße im
Westen um die Chausseestraße
verlängert. Dieser Teil wurde
dann aber bereits sieben Jahre
später wieder abgetrennt und in
Kirchstraße umbenannt, daraus
wurde dann 1962 die Schmiljan-
straße.

Am östlichen Ende der Saarstra-
ße wurde 1900 die Saarbrücke
gebaut, um Friedenau mit dem
Neubaugebiet auf der anderen
Seite der Bahngleise zu verbin-
den. Da nicht viel Geld investie-
ren werden sollte, wurde die
Brücke sehr zweckdienlich und
schlicht gehalten. Sie ist nie
durch besondere Schönheit auf-
gefallen. Weil die Brücke gleich-
zeitig die Gebiete von Friedenau
und Steglitz verbindet, bekam sie
1906 den Namen Friedenauer
Brücke.

Ab September 1905 fuhr die
erste Straßenbahn, die Linie von

Weißensee nach Schöneberg,
über die Brücke und durch die
Saarstraße. Dafür mussten die
Vorgärten vor den Häusern zu-
rückgebaut werden. Trotzdem
war nur Platz für eine eingleisige
Linie, was dazu führte, dass die
Bahnen immer warten mussten,
bis die Strecke für die Einfahrt
freigegeben wurde. Erst ein paar
Jahre später wurde die Strecke
auf der Saarstraße zweigleisig
ausgebaut. Die Straßenbahnen
fuhren hier bis Mai 1963. Seit
1969 gibt es eine Bushaltestelle
an der Friedenauer Brücke.

Eine weitere Besonderheit der
Saarstraße liegt darin, dass das
östliche Ende auf Steglitzer
Gebiet liegt und dort heute nur
noch ein Haus der Straße steht.

Christine Bitterwolf

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de

Schöne
berger
Kultur
kalender



Sa 16.02.2019, 15:00 bis 17:15 Uhr
Treffpunkt für angemeldete
Teilnehmende vor dem Haus am
Kleistpark, Grunewaldstr. 6-7
Rund um die Grunewaldstraße
Stadtführung mit Sibylle Nägele und
Joy Markert. Von der Potsdamer
Straße kommend, öffnet sich die
Grunewaldstraße breit und einla-
dend, flankiert von Heinrich-von-
Kleist-Park und Kurt-Hiller-Park,
gesäumt von großen Häusern.
Geprägt ist dieser Abschnitt der
Straße von der Kunst: Universität der
Künste - Fakultät Gestaltung, Haus

am Kleistpark mit kommunaler
Galerie und Leo-Kestenberg-
Musikschule. Die Atmosphäre setzt
sich vielfältig fort mit schönen
Häusern und Mietshausgruppen im
Gründerzeitstil, Baudenkmal-
Ensembles mit wunderbar erhalte-
nen Fassaden und überraschenden
Höfen. In dieser Straße gibt es
Galerien und Ateliers, Cafés,
Restaurants und Läden: den
''Bücherberg'', das ''Weinzimmer'',
den ''art rahmen''-Laden und viele
mehr. Vorherige Anmeldung bei der
VHS Tempelhof-Schöneberg notwen-
dig: Kursnummer: TS101.018F.
Entgelt: 6.66 EUR, erm. 4.83 EUR.

Sa 16.02.2019, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
Brigitta C. Quast „slow - ferne
schichten sichten“
Vernissage mit lyrischer Einstimmung
Scharfer Blick - entspannter Blick -
der erinnerte Blick im Inneren. In der
Stille der Natur, jenseits von Tempo
und Lärm der Städte öffnen sich
unsere Sinne. Langsam offenbaren
sich Nuancen, Schichten. Das Ohr
nimmt feinere Klänge wahr.

Sa 16.02.2019, 20:00 bis 22:00 Uhr
BEGiNE, Potsdamer Str. 139, 10783 B.
Älter - kesser – besser!
Claire Waldoff trifft … Die Kessen
Berlinessen (a cappella-Lesbenchor).
Exklusiv für Frauen.
Wenn alle „Alt“ werden, wer singt
denn dann Sopran? Eine selbstironi-
sche und Mut machende Pop-Revue
über’s Älterwerden von Abba bis
Adele mit ganz eigenen kessen
Texten. 

Mi 13.02.2019, 20:00 bis 22:00 Uhr
KLEINES THEATER, Südwestkorso 64,
12161 Berlin
Die verlorene Ehre der
Katharina Blum
Deutsche Erstaufführung zum 100.
Geburtstag von Heinrich Böll
Katharina Blum wird zu Unrecht ver-
dächtigt, die Komplizin eines gesuch-
ten Kriminellen zu sein. Ein mächti-
ges Massenblatt stellt sie an den
Pranger, schreckt vor Verdrehungen
und hetzerischer Meinungsmache
nicht zurück und zerstört letztlich
nicht nur ihren Ruf, sondern ihr gan-

zes Leben. In einer Welt zunehmen-
der, auch medialer Verrohung steht
die Figur Katharina Blum, die sich
auch sprachlich nicht vereinnahmen
oder manipulieren lässt, für Zärtlich-
keit statt Zudringlichkeit, Güte statt
Hass. Regie: Karin Bares. Mit: Sybille
Weiser, Cornelia Schönwald, Boris
Freytag, Jean Maesér, Stefan Kreis-
sig. Tickets: 030/ 25 05 80 78. 15,-
EUR / 9,- EUR. Auch am 15.02., 20
Uhr.

Fr 15.02.2019, 20:00 bis 22:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin
Alles über die Liebe
Die schönsten Liebesarien und
Liebeslieder von W. A. Mozart, G.
Verdi, N. Rimsky-Korsakov, P.
Tschaikowsky, M. Glinka und A.
Aljabjew. Nadezda Kolesnikova –
Lyrischer Koloratursopran | Lala
Isakova – Klavier. Eintritt: 15 € (11 €).
Karten/Infos: 030 25 05 56 03,

Fr 15.02.2019, 20:00 bis 21:00 Uhr
Buchhandlung Thaer, Bundesallee 77,
12161 Berlin
Thomas Schleissing-Niggemann
liest aus Texten von Joseph Roth
Zum 80. Todestag. Eintritt: 6 /5 Euro

Sa 16.02.2019,, 19:00 bis 20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Von Lust und Liebe, von Gott
und Teufel
Fred Kastein entführt in die Welt der
literarischen Salons des 19. Jhd.
Erotisches, Besinnliches, Satirisches
und Witziges von Heinrich Heine und
Musik von z. B. Chopin oder
Schumann. Eintritt frei, Spende will-
kommen. 

Sa 09.02.2019, 11:00 bis 16:00 Uhr
Interkulturelles Frauenzentrum
S.U.S.I., Innsbrucker Str. 58, 10825 B.
100. Jahrestag des
Frauenwahlrechtes
Biographisch-geschichtlicher Work-
shop. Im Workshop geht es, neben
der Wissensvermittlung, um eine
persönliche Auseinandersetzung mit
dem Jahrestag des Frauenwahlrech-
tes in mehreren Ländern und mit der
Geschichte der Emanzipation der
Frauen. Die Größe der Gruppe: 8 bis
20 Frauen. Referentin: Dr. Slawomira
Walczewska, Philosophin, feministi-

sche Aktivistin und Autorin von u.a:
Damen, Ritter und Feministinnen.
Zum Frauenrechtsdiskurs in Polen,
Harrassowitz 2015. Bitte anmelden:
susiprogramm(at)aol.com.

So 10.02.2019, 15:00 bis 17:00 Uhr
BEGiNE, Potsdamer Str. 139, 10783 B.
Camilla Lobo - Im richtigen Licht.
Fotografien aus Marokko. „Was mich
fasziniert, das ist die Vielfalt und die
Zufälligkeit des Lebens. Die
Einzigartigkeit der Frauen und der
Zufall, der oft über ihren Lebensweg
entscheidet. Ich bin nur die stille
Beobachterin der Geschichten von
Frauen. Ich begleite Sie mit meiner
Kamera auf ihrem Weg.“ 

So 10.02.2019, 16:00 bis 17:00 Uhr
Theater Morgenstern, Rheinstr. 1,
12159 Berlin
Zwerg Nase
Nach dem gleichnamigen Märchen
von Wilhelm Hauff, für Kinder ab 6
und Erwachsene. Der Alltag ist
Routine, eigentlich kann es für Jakob
immer so weiter gehen. Bis ein
Traum alles auf den Kopf stellt. Oder
ist es Wirklichkeit? Jakob lernt zwar
Ausgrenzung kennen, kann aber
gleichzeitig das Leben in einer ganz
neuen Welt ausprobieren. Und er
entdeckt Fähigkeiten an sich, die er
sich vorher nie zugetraut hätte.
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Sa 02.02.2019, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
Wasser-Welle Wasser-
Quelle Wasser-Fälle
Musikalische Schwimmübungen im
Trockenen mit Texten von: Goethe,
Klabund, Heine, Keller, Schwitters,
Eisner, Lenau, Ringelnatz,
Morgenstern, Bernstein, Biesheuvel,
Rilke, Krüss, Brecht, Krechel, Hacks,
Erhardt, Kunert, Bachmann, Dris u.
a. vorgetragen von Manfred Eisner
mit Harry Ermer am Klavier und Rolf
Römer (Saxophone/Klarinetten).

Sa 02.02.2019, 19:00 bis 22:00 Uhr
mz project room, Kyffhäuserstr. 16,
10781 Berlin 
Merit Fakler »DrehMomente«
Vernissage (Ausstellung bis 16.2.)
"Möchte man alles wissen, könnte
man auch versuchen, den Wind zu
fangen." (Meister Eckhard). Wieder
gelingt der Videokünstlerin, spiele-
risch und leicht, eine „Sehfahrt“ mit
ungewöhnlicher Ästhetik und philo-
sophischem Tiefgang (Simone Lut-
tenberger). Merit Fakler studierte
Bühnenbild an der Universität der
Künste Berlin und war Meisterschü-
lerin von Prof. Achim Freyer. Sie ar-
beitet als Videokünstlerin, Bühnen-
bildnerin und Dozentin in Berlin und
im Ausland.

Sa 02.02.2019, 20:00 bis 22:00 Uhr
Zimmertheater Steglitz, Bornstr. 17,
12163 Berlin
BESETZT! 
Wenn das „Stille Örtchen“ zur
Keimzelle der Revolution wird …
Das Ein-Personen-Theaterstück
Anna-Maria parliert in der
Damentoilette mit ihrem Freund
Robert Redford über die kleinen und
großen Absurditäten dieser Welt.
Doch während Anna-Maria gerade
noch vor entwaffnender Heiterkeit
nur so sprudelt, zieht ihr im näch-
sten Moment eine unerwartete
Begegnung den frisch gebohnerten
Kachelboden unter ihren Füßen weg
und verwandelt das plötzlich gar
nicht mehr so „Stille Örtchen“ in eine
Keimzelle der Revolution von gesell-
schaftspolitisch aktueller Relevanz,
die auf #MeToo einen ganz neuen
Blick wirft. Vorstellungen: 18 + 19.1.,
2.2., 8.3. 2019 jeweils 20 h
Tickets: 030/ 25 05 80 78. 15,- EUR /
9,- EUR

Sa 02.02.2019, 20:00 bis 22:00 Uhr
BEGiNE, Potsdamer Str. 139, 10783 B.
HORIZONT geschnitten oder am
Stück
Politik & Poesie Kabarett von Sunna
Huygen, exklusiv für Frauen.
Sie schielt über den eigenen
Tellerrand, sucht Wege, übt
Populismus und fragt, ob es reicht,
dass immerhin der Himmel für alle
da ist. Vielleicht hilft Poesie dabei,
weiter zu gucken als nur bis zum
nächsten sexistischen Spruch. Oder
backen? Und wenn die Gesellschaft
nach rechts rutscht, was sehen wir
dann, wenn wir nach oben gucken?
Unterm Horizont gelacht & gebrüllt
von Sunna Huygen.

So 03.02.2019, 16:00 bis 17:00 Uhr
Theater Morgenstern, Rheinstr. 1,
12159 Berlin
Zwerg Nase
Nach dem gleichnamigen Märchen
von Wilhelm Hauff, für Kinder ab 6
und Erwachsene. Der Alltag ist
Routine, eigentlich kann es für Jakob
immer so weiter gehen. Bis ein
Traum alles auf den Kopf stellt. Oder
ist es Wirklichkeit? Jakob lernt zwar
Ausgrenzung kennen, kann aber
gleichzeitig das Leben in einer ganz
neuen Welt ausprobieren. Und er
entdeckt Fähigkeiten an sich, die er
sich vorher nie zugetraut hätte.

Mo 04.02.2019, 09:00 bis 16:00 Uhr
George-Bell-Haus, Hauptstraße 47-48,
10827 Berlin
Mit dem Messer geht es besser -
Entdeckungen mit dem
Kirchenjahr!
Drei Tage gibt es ein tolles
Programm für euch in den
Winterferien - vom 4.-6. Februar für
alle Kinder im Grundschulalter!
Wir werden zusammen essen und
spielen, einen Ausflug machen und
Linolbilder schnitzen und drucken.
Und dabei entdecken, was es eigent-
lich mit dem Kirchenjahr so auf sich
hat! Wir treffen uns jeweils von 9-16
Uhr in der Familienetage im George-
Bell-Haus in der Kirchengemeinde
Alt-Schöneberg (Hauptstraße 47-48,
10827 Berlin). Die Kosten betragen
15,- Euro. Bitte meldet euch bis zum
18. Januar an bei Hanna Röder unter
roeder@ts-evangelisch.de Die
Anmeldung ist unter www.ts-evange-
lisch.de/schoenemittefamilien.de
möglich.

Mo 04.02.2019,, 14 bis 15:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin,
Multi-Raum 1.26
Atme dich frei
Vitalisierende und entspannende
Atemübungen für den Alltag. Bitte
dicke Socken und lockere Kleidung
mitbringen. Leitung: Sabine Podak,
Atemtherapeutin. Eintritt frei/Spen-
den erwünscht. Info: 859951-225.

Mi 06.02.2019, 20:00 bis 22:00 Uhr
KLEINES THEATER, Südwestkorso 64,
12161 Berlin
Schachnovelle
Auf einem Ozeandampfer dient das
Schachspiel den Passagieren
zunächst dem Zwecke der reinen
Unterhaltung. Der Unterhaltungswert
wird sogar noch gesteigert, als sich
herausstellt, dass sich ein echter
Superstar, nämlich der amtierende
Schachweltmeister, an Bord befindet
und sich gegen opulente Gagenzah-
lung sogar zu Schaukämpfen gegen
das Publikum kaufen lässt. Nur ein
Mitreisender verbindet mit diesem
faszinierenden Spiel weitaus mehr
als die Lust an Kampf und Sieg. Von
Helmut Peschina nach Stefan Zweig.
Regie: Karin Bares. Mit: Boris
Freytag, Mirko Böttcher, Max
Grashof, Sabine Schwarzlose,
Edward Scheuzger, Jan Maesér.
Tickets: 030/ 25 05 80 78. 15,- EUR /
9,- EUR. Auch 8.2.

So 17.02.2019, 17:00 bis 19:00 Uhr
Friedenauer Kammermusiksaal,
Isoldestraße 9, 12159 Berlin
“Mr. Handel's fine chamber
music”
Werke von Georg Friedrich Händel,
Reinhard Keiser, Georg Böhm. Mit
Doerthe Maria Sandmann, Sopran |
Katharina Glös, Blockflöten | Jule
Hinrichsen, Barockcello | Daniel
Trumbull, Cembalo. Eintrittspreise:
16 € bzw. 10 € ermäßigt
Reservierung: 8591925

Mi 20.02.2019, 18:00 bis 20:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin
Bärbel Delphine Scheel , Vortrag
und Interaktion über „Das Private ist
politisch, das Politische ist privat.“
5. Werkstattgespräch im Rahmenpro-
gramm zur Ausstellung Kampf um
Heut und Morgen, bezirkliche Spu-
rensuche zu 100 Jahren Frauenwahl-
recht, zu sehen im Atelier, Mo–So
10-18 Uhr.

Do 21.02.2019, 19:00 bis 21:00 Uhr
Kaffeehaus Zimt & Zucker,
Potsdamer Straße 103, 10785 Berlin
„Starckdeutsch“
Matthias Koeppel liest Gedichte aus
Früh- und Spätwerken, die soeben
auch als Hörbuch erschienen sind.
Die Komponistin Mathilde Koeppel,
Klavier, trägt verschiedentlich zur
musikalischen Verstärkung bei.

Fr 22.02.2019, 20:00 bis 22:00 Uhr
KLEINES THEATER, Südwestkorso 64,
12161 Berlin
Miss Daisy und ihr Chauffeur
Das Stück handelt vor allem vom
Beginn einer wunderbaren Freund-
schaft und vom Älterwerden. Es ist
ein eher zärtliches als kämpferisches
Plädoyer gegen Rassismus und plä-
diert für Toleranz und Mitmensch-
lichkeit. Komödie von Alfred Uhry.
Regie: Pierre Sanoussi-Bliss
Mit: Ute Lubosch, Pierre Sanoussi-
Bliss, Matthias Freihof. Auch
23.+24.2., 20 Uhr

Sa 23.02.2019,, 20:00 bis 23:59 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Friedenau tanzt in die Nacht
Sie sind eingeladen mit uns in die
Nacht zu tanzen. Wir sorgen für gute
Musik mit DJ Cay und kleinen Snacks
und Getränken. Eintritt: 4 Euro.

Sa 23.02.2019, 17:00 bis 18:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin
Kampf um Heut und Morgen -
bezirkliche Spurensuche zu 100
Jahren Frauenwahlrecht
Die Ausstellungsmacherin Heike
Stange zeigt die Ausstellung.

Sa 23.02.2019, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
Cellokonzert
Victor Meister spielt Werke von Bach
und Hindemith. Victor Meister stu-
dierte an der Hochschule für Musik
»Hanns Eisler« in Berlin bei Herrn
Prof. Josef Schwab. Eine kammermu-
sikalische Ausbildung erhielt er in
der Meisterklasse von Prof. Eberhard
Feltz. 1995 war er Preisträger des
Internationalen Mozarteum-

Wettbewerbs in Salzburg. Zahlreiche
internationale Meisterkurse vervoll-
ständigten seine Ausbildung, die er
1999 mit der Ablegung des Konzert-
examens (»mit Auszeichnung bestan-
den«) beendete. Seit August 1999 ist
er als stellvertretender Solocellist in
der Dresdner Philharmonie tätig. Als
Gast-Musiker arbeitete er bereits
unter anderem mit den Berliner
Philharmonikern, dem Gewand-
hausorchester Leipzig, dem Deut-
schen Symphonieorchester Berlin
und dem Konzerthausorchester
Berlin zusammen. Eintritt: 8 Euro
(erm. 5 Euro)

Sa 23.02.2019, 20:00 bis 22:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin
„Es liebt sich so lieblich im
Lenze.“
Die Liebe der Eheleute Robert Schu-
mann und Clara Wieck und die le-
benslange Freundschaft zwischen
Clara Wieck und Johannes Brahms.
Cornelia Schönwald erzählt aus
Briefwechseln und Tagebüchern,
Ayako Suga-Maack, Regine Zimmer-
mann und Vladimir Miller spielen
aus dem musikalischen Werk von
Robert Schumann, Clara Schumann-
Wieck und Johannes Brahms. Eintritt:
16/12 Euro

Di 26.02.2019, 19:30 bis 21:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin
Metamorphosen, ein
Streichquartett
Das preisgekrönte Pierrot Quartett
lotet in einem kontrastreichen Kon-
zertprogramm Spannungen und Ver-
wicklungen verschiedener Facetten
menschlichen Lebens aus: Vier Cha-
rakterstücke von vier sehr unter-
schiedlichen Komponisten erklingen
an diesem Abend. Enno Poppe, ein
zeitgenössischer Berliner Komponist,
schreibt 2016 „Freizeit“, György Li-
getis schillernde „Métamorphoses
nocturnes“ entstehen 1956 in Un-
garn. Mitten im Sturm und Drang
verstrickt Robert Schumann 1842 vol-
ler Sehnsucht seine beiden Seelen
Florestan und Eusebius im Streich-
quartett Op. 41/1 und Wolfgang
Amadeus Mozart irritiert 1785 seine
Zuhörerschaft der Wiener Klassik mit
„Dissonanzen“ KV 465. Eintritt: 15/10
Euro. www.pierrotquartett.com

Do 28.02.2019, 19:00 bis 21:00 Uhr
Interkulturelles Frauenzentrum
S.U.S.I., Innsbrucker Str. 58, 10825 B.
Fatou Rama
Musikalische Lesung mit Mfa Kera
(auf Englisch und Deutsch):
Fatou Rama , eine kleine Novelle, die
in den einfachen Worten eines jun-
gen kreolischen Mädchen die Zeit
zwischen 1959 und 1962 beschreibt,
eine Periode des Umbruchs für sie
persönlich, als die Autorin Mfa Kera
von Madagaskar in den Senegal
kam, und für Afrika auf dem Weg
aus dem Kolonialismus zur
Unabhängigkeit. Fatou Rama ist
Keras geliebte Nanny, die ihr die
Mutter ersetzte. Mfa Kera ist Autorin,
Komponistin und Sängerin. Sie singt
Um Kulthum, Mahalia Jackson, Ella
Fitzgerald u.a. Musikalische
Begleitung von Reinhard Katemann.

Schöneberger Kulturkalender Februar 2019 Ehrenamtliche gesucht!

s

Kontakt:
Vivian Monteiro Copertino, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de

www.schoeneberger-KULTURkalender.de

Fr 22.02.2019,, 19:00 bis 22:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau, Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin

HEIMSPIEL: Spätzünder zeigen 'Eine Frau wird erst schön in der Küche'
So eine Hausfrau, die hat’s schwer. Die Familie will sich verköstigt und bespielt wissen und als Weibchen am Herd muß
man dabei so einiges in Kauf nehmen. Na, wenn das kein Stoff für die Spätzünder ist! Diese schlagen als Küchenfeen
die richtigen Töne an. Zwar wird ein Kuchen gebacken und die Suppe köchelt im Kochtopf vor sich hin, aber zwischen-
durch wird das Messer nicht nur für den Braten gewetzt! Untermalt von vielen musikalischen Einsätzen und gewürzt
mit sarkastischen Pointen wird der Küchenalltag dargestellt. Ach ja, außerdem feiern wir einen 70. Geburtstag, eine
Kaffeekanne trauert den alten Zeiten nach, ein Kuchen rennt um sein Leben und eine Suppe … naja, sehen sie selbst!
Nach der Aufführung - wie immer - Schnittchen und Palaver mit den Theaterwütigen. Eintritt frei - wir bitten um
Anmeldung unter 855 42 06.

2. Nachbarschaftsfest 
am Rathaus Schöneberg

Am 25. Mai 2019 ist es wieder
soweit: Von 12 bis 19 Uhr fei-
ert das Bezirksamt Tempelhof-
Schöneberg zusammen mit
allen Nachbar_innen und Ber-
liner_innen vor dem Rathaus
Schöneberg ein buntes Fest. -
Dieses soll durch eine zahlrei-
che Beteiligung der "Nachbar-
schaft" noch bunter werden. 

Bis zum 31. März 2019 haben
alle Interessierten - wie Ver-
eine, Organisationen, Schulen
und Kitas, aber auch Privat-
personen - die Möglichkeit,
einen Stand anzumelden. 

Hierbei ist zu beachten, dass
das Nachbarschaftsfest nicht
gewinnorientiert ist. Die Ein-
nahmeüberschüsse bei Waren-
ständen müssen sozialen Zwe-
cken zugeführt werden.

Der Eintritt des Festes ist frei.
Warenangebote sowie Bastel-
und Spielstände sollen zu fa-
milienfreundlichen Preisen an-
geboten werden. 

Alles ist möglich! Daher kön-
nen die Teilnehmenden ihre
Ideen mit einbringen, um die-
se gemeinsam auf dem Fest zu

verwirklichen. Für alle Teilneh-
menden, die keine eigenen
Stände mitbringen, wird das
Bezirksamt zentral Marktstän-
de bestellen und die Miete rei-
ner Info- und Spielstände mit-
finanzieren, um auch die Teil-
nahme finanzschwacher Ak-
teur_innen sicherzustellen.
Nur für Waren- und Kombina-
tionsstände (Info- und Waren-
stand) fällt eine Gebühr von
15 Euro an.

Weitere Informationen und
das Online-Anmeldeformular
finden Sie auf der Webseite
unter:
www.berlin.de/ba-ts/nachbar-
schaftsfest

Vereine und Künstler_innen,
die sich am Bühnenprogramm
beteiligen möchten, können
sich per E-Mail oder Telefon
bei Frau Meyling melden.
Kontakt: 
Pressestelle 
Tempelhof-Schöneberg
Frau Meyling
Telefon: (030) 90277-6390

Jetzt anmelden

s

Foto: NBHS

Bismarckkiez inklusiv
Das Nachbarschaftsheim Schö-
neberg e.V. ist im September
2018 mit dem dreijährigen Pro-
jekt: "Ich bin ein Stadtteil" ge-
startet. Angesiedelt ist es in der
Berliner Region Steglitz-Nord,
dem sogenannten Bismarck-
kiez. Unterstützung erhalten
wir durch unsere im Stadtteil
aktiven Kooperationspartner
und besonders durch die För-
derung von Aktion Mensch.

Ziel des Projekts ist die Entwick-
lung eines inklusiven Stadtteils.
Was bedeutet, möglichst allen
hier lebenden Menschen, ge-
sellschaftliche und kulturelle
Teilhabe zu ermöglichen. Um
dies zu erreichen, werden die
institutionell und bürgerschaft-
lich engagierten Partnerinnen
und Partner im Bismarckkiez
eingeladen und darin unter-
stützt, ein sozialräumliches
Netzwerk aufzubauen und
langfristig zu etablieren. Im
Zentrum der gemeinsamen Be-
strebungen stehen dabei die
Bedarfe, Interessen und The-
men der Bürgerinnen und Bür-
ger mit und ohne Beeinträch-
tigungen.

Folgende Veranstaltungen im
Jugend- und Familienzentrum
möchten wir Ihnen gerne im
nächsten Monat an das Herz
legen:
Inklusive Disco
Wir machen eine Disco für alle
Kinder und Jugendliche mit
und ohne Behinderung, und ihr
seid herzlich eingeladen: am 1.
März 2019 von 18.00 Uhr -
21.00 Uhr im Familienzentrum
JeverNeun. Unser Motto: Große
Faschingsparty - komm verklei-
det oder lass dich bei uns mit
Kostümen, Schminke und Glit-
zer verzaubern. Gute Musik,
eine Getränke - und Snackbar
und ein barrierefreier Zugang
erwartet alle Disco- und Tanz-
begeisterten! Dazu gibt es Ak-
tionsstände, Schminken/Glitzer
und einen Fotostand.

Wir suchen Vorlesepaten
Nehmen Sie Ihren Nachbarn &
Nachbarin mit auf eine Reise
durch die Bücherwelt. Sie lesen
zusammen mit einem Tandem-
partner oder Partnerin im Stadt-
teil vor. Zusammen sehen wir
uns aktuelle Kinderbücher an
und geben dazu Empfehlungen
an den Stadtteil weiter. Partner
sind: Menschen, die über eine

andere Fähigkeit oder einen
anderen Zugang zur Welt ver-
fügen. Vorgelesen wird von
und für alle Altersgruppen,
sowie in Kieznahen Institutio-
nen und im öffentlichen Raum.
Wir bieten Ihnen im Vorfeld
einen Workshop dazu an! Die
Teilnahme ist ohne Vorkennt-
nisse und Erfahrung möglich.
Das erste Treffen findet dafür
13.02.2019 von 17:00-19:00
Uhr in der Jever Neun statt.

Inklusiver Theaterkurs am
23.2.2019 von 11:00 -15:00
Uhr
Einmal jemand anders sein -
raus aus dem Alltag - rauf auf
die Bühne? In eine andere Haut
schlüpfen, mal auf der Bühne
stehen, Träume wahr werden
lassen? Der Theaterpädagoge
Dietmar von der Forst entwi-
ckelt mit Kindern und Jugend-
lichen Szenen und Rollen an
unterschiedlichen Orten im
Kiez. Für jeden möglich, ohne
Vorkenntnisse und vor allem
ohne Text lernen. Los geht`s am
26. Januar 2019.

Inklusive Tanzgruppe
freitags von 16.30-17.30 Uhr,
Contemporary, Jazz, etc., für
Menschen von 12 bis 18 Jahren.

Alle Veranstaltungen finden im
Jugend- und Familienzentrum
JeverNeun, Jeverstraße 9,
12157 Berlin statt. 
Zugang rollstuhlgeeignet.
BVG-Haltestelle: 
S-Bahnhof Feuerbachstraße.
Weitere Infos bei Monja
Grimmig, Tel. 81 82 71 42,
monja.grimmig@nbhs.de

Sebastian Singer

Kursbeginn für
Besuchsdienst
Anfang März beginnt wieder
ein kostenloser Einführungs-
kurs des ehrenamtlichen Be-
suchsdienstes für Menschen
mit Pflegebedarf oder Demenz
im Nachbarschaftshaus Friede-
nau. Der Einführungskurs ist für
Interessierte, die gerne ältere
Menschen mit Pflegebedarf
oder Demenz zu Hause besu-
chen wollen (Unterhaltung,
Spazierengehen, Spielen, Vorle-
sen ec.) Das ist eine anspruchs-
volle, aber auch bereichernde
Tätigkeit.
Wir sind in den Bezirken Tem-
pelhof/Schöneberg, Charlotten-
burg/Wilmersdorf und Steglitz/
Zehlendorf tätig. In 10 Termi-
nen wird vor allem vermittelt,
was im Umgang mit älteren

Kranken oder Menschen mit De-
menz wichtig ist.

Beginn: 2.3.2019, 10 Termine,
meist Mittwochs von 17-19 h,
ein Samstag-Vormittag. 
Information und Anmeldung:
Ehrenamtlicher Besuchsdienst, 
Ehrenamtlicher Besuchsdienst
Nachbarschaftsheim
Schöneberg
Pflegerische Dienste 
gemeinnützige GmbH
Michael von Jan und 
Sandra Golde
Holsteinische Straße 30
12161 Berlin
Tel: (030) 85 99 51 - 223 / -
224
Fax: (030) 85 99 51 - 11
Email: besuchsdienst@nbhs.de 

„Ich bin ein Stadtteil“-Team: Sebastian Singer und Monja Grimmig

JeverNeun

s
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Revolution in drei Teilen: 1. Teil

s

Die gegenrevolutionäre
Schreckenstat

Der in der Zeit der Monarchie in den
Denkmalstand erhobene Sprach-
meister Goethe definierte Geschich-
te als einen „Mischmasch aus Irr-
tum und Gewalt“. Wie zutreffend
diese Kennzeichnung war, sollte
sich am Ende der Kaiserzeit erwei-
sen, als aus dem Aufstand der Kie-
ler Matrosen, des Heimatheeres
und der Fabrikarbeiter nach viel
Irrtum und Gewalt die erste de-
mokratisch verfasste Republik auf
deutschem Boden entstand. Diese
Deutsche Revolution war zuerst an-
timilitaristisch, bevor sie sich im Zu-
ge der Auseinandersetzungen auch
der Frage zuwandte, wie denn der
Friede im Inneren gestaltet wer -
den sollte, nachdem der äußere in
greifbare Nähe gerückt war.

Doch während in der Abschaffung
der Diktatur des Krieges alle revo-
lutionären Kräfte einig waren, ge-
rieten sie über die Frage nach der
Neugestaltung der inneren Ord-
nung schon bald in einen solchen
Streit, dass wieder zu den Waffen
gegriffen wurde. Während die in
fünfzig Jahren zähen Überlebens -
kampfes groß und stark geworde -
ne SPD mit der Übernahme der
Regierungsgeschäfte den Weg zur
verfassungsgebenden National-
versammlung und damit zur Par-
lamentarisierung beschreiten woll-
te, hielten die nacheinander aus
Abspaltungen hervorgegangenen
Radikalen in USPD, Spartakus-
Bund und zuletzt KPD die Macht-
konzentration in revolutionären
Organen für erforderlich, um auch
die Herstellung sozialer Gerechtig-
keit zu sichern. Und noch über die-
sen Streitern verorteten sich als Re-
volutionswächter die im Aufstand
spontan entstandenen Arbeiter-
und Soldatenräte. Doch mochten
sie auch noch so oft nach Einigkeit
rufen, sie wollte einfach nicht ge-
lingen.

Stattdessen kam es überall im Land
zu schweren Unruhen mit vielen
Toten und Verletzten. Die streiten-
den Parteien sahen sich zuneh-
mend in der Gefahr, von den ge-
walttätigen Ereignissen überrollt zu
werden. Auf die von der West-
front zurückflutenden Soldaten
war kein Verlass mehr. Die Mann-
schaften verweigerten den Gehor-
sam und verlangten die Übertra-
gung der Disziplinargewalt an ihre
Soldatenräte. Die meisten gingen
sogar einfach nach Hause, und
viele nahmen ihre Waffen mit.
Aber kein Staat kann nun mal oh-
ne Ordnung funktionieren. Des-
wegen bedarf er bei kriegerischer
Gewalt selbst der bewaffneten
Macht. Es stellte sich also zum En-
de des Jahres 1918 die Frage, wo-
her diese Macht kommen sollte.

In dieser Lage kontaktierte die so-
zialdemokratische Revolutionsre-
gierung die in Kassel neu formier-
te Oberste Heeresleitung und traf
mit ihr die folgenschwere Über-
einkunft zur Aufstellung von Frei-
willigenverbänden. Und das funk-
tionierte schneller als erwartet.
Doch erwuchsen der Revolution
gerade dadurch auch neue Kon-
flikte. Denn in diesen in aller Eile
aufgestellten Freikorps waren nun
nicht mehr die antimilitaristischen
Pflichtsoldaten des Kriegsendes zu
finden, die den Aufstand getra-
gen hatten, sondern gerade jene
Kräfte, gegen deren obrigkeits-
staatlichen Militarismus sich die
Revolution gerichtet hatte.

Es kommt
In der Hauptstadt gaben diese Frei-
korps ihre Visitenkarte nach dem
Ende des sogenannten Spartakus-
Aufstands in der zweiten Januar-
Woche ab, als es aus einer Mas-
sendemonstration heraus spontan
zur Besetzung des Zeitungsviertels
gekommen war, bei dessen Rück-

eroberung wieder viele Tote zu be-
klagen gewesen waren. Als die Frei-
korps im Anschluss an diese Cha-
os-Tage den gesamten Süden und
Westen der Stadt besetzten, wur-
den sie als ordnungsstiftende
Macht von dem Reporter einer
konservativen Zeitung folgender-
maßen begrüßt: „Über den Pots-
damer Platz zogen Truppen mit
Offizieren, Truppen in der Hand
ihrer Führer. Eine ungeheure Men-
schenmenge bildete Spalier und
begrüßte sie mit begeisterten
Hochrufen ... Mit Bewunderung
blickten alle auf diese famose, ta-
dellose, disziplinierte Truppe und
ihre Führer.“

Mit ähnlicher Begeisterung blickte
so manches monarchisch geblie-
bene Bürgerauge auch auf die
Garde-Kavallerie-Schützen-Di-
vision bei ihrem Durchmarsch von
Lichterfelde über Steglitz und
Schöneberg nach Tiergarten, wo
am 15. Januar 1919 im dortigen
Hotel Eden jener Hauptmann
Pabst sein Hauptquartier bezog,
der auch noch im folgenden Jahr
beim gegenrevolutionären Kapp-
Putsch eine maßgebliche Rolle
spielen sollte. Bereits am Abend
desselben Tages gelang ihm ein
sensationeller Coup, weil sein
Nachrichtendienst das aktuelle
Versteck zweier hochbedeutender
Feinde seiner eigenen Gesinnung
aufgespürt hatte. In der Nähe des
Fehrbelliner Platzes, Mannheimer
Straße 53, in der Wohnung des

USPD-Mitglieds Marcusson, des-
sen Sohn selbst an dem in der Ro-
ten Fahne gefeierten Spartakus-
Aufstand teilgenommen hatte,
wurden die beiden Spartakisten
und KPD-Gründer Rosa Luxem-
burg und Karl Liebknecht von
einem Kommando seiner Truppe
verhaftet und ins Hotel Eden über -
führt.

Und nun spielte sich eine unfass-
bare Tragödie ab. Anstatt von sei -
nem Weisungsrecht als Militärbe-
auftragter der Revolutionsregie-
rung Gebrauch zu machen und
die Überführung der beiden Ge-
fangenen in sichere Schutzhaft
anzuordnen, wie es immerhin die
Behörden der Kaiserzeit für ange-
messen gehalten hatten, überließ
Zivilbefehlshaber Noske das weite-
re Vorgehen ausgerechnet jenem
Hauptmann Pabst. Und der han-
delte brutalstmöglich. Nach der
Vergewisserung ihrer Identität
wurden beide unter entwürdigen-
den Umständen, durch gezielte
Gewehrkolbenstöße verletzt, je-
weils einem in Bereitschaft war -
tenden Mordkommando überge-
ben. Liebknecht wurde am Neuen
See durch einen Schuss in den
Hinterkopf getötet und anschlie-
ßend als „Leiche eines unbekann-
ten Mannes“ ins Leichenschau-
haus gebracht. Die nachfolgende
Rosa Luxemburg wurde an der
Lichtensteinbrücke in den Land-
wehrkanal geworfen, nachdem
ihr in die Schläfe geschossen wor-
den war.

Es kommt anders
In der Tagespresse des folgenden
Tages aber stand eine Lügenge-
schichte von Hauptmann Pabst:
Liebknecht sei auf dem Transport
ins Moabiter Untersuchungsge-
fängnis bei einem Fluchtversuch
erschossen worden; Rosa Luxem-
burg sei ihren Bewachern von ei-
ner wütenden Menschenmenge
entrissen und verschleppt worden.
Eine Ahndung dieser Verbrechen
hat nie stattgefunden, es gab le-
diglich ein Militärverfahren, in
dem die Täter über sich selbst zu
Gericht saßen – mit dem entspre-
chenden Ergebnis. Über die mora-
lische Niedertracht der Täter hin-
aus erschüttert auch ihre Befan-
genheit in dem Irrtum, sie könn-
ten mit ihrer Tat die von den Er-
mordeten ausgehende Wirkungs-
kraft auslöschen. Wie wir Heuti-
gen aus unserem Überblick über
die seither vergangenen einhun-
dert Jahre wissen, ist genau das
Gegenteil eingetreten. Der im Ja-
hre 1999 verstorbene Publizist

Sebastian Haffner stellt in seinem
Buch „Die deutsche Revolution“
die Bedeutung ihres Martyriums
sogar in die Nähe jenes von Gol-
gatha: Beide Ereignisse hätten
eine zum Zeitpunkt des Gesche-
hens nicht erwartete Wirkung er-
zeugt.

Aber der verhängnisvolle Irrtum
beginnt schon in der falschen An-
nahme, die Ermordeten wären die
tragenden Säulen der Revolution
gewesen. Doch haben sie weder
die Revolution herbeigeführt,
denn das war das spontane Werk
der Soldaten und Arbeiter, noch
hatten sie irgendeinen Einfluss auf
deren Verlauf. Denn als alles be-
gann, saßen sie im Gefängnis,
und als die großen Debatten um
den richtigen Weg der Revolution
stattfanden, wurden sie in keinem
der Parteigremien gehört. Ihre ei-
gene Parteigründung, die kom-
munistische, war zum Zeitpunkt
ihres Todes gerade zwei Wochen
alt. So blieb ihnen zur Einflussna-
hme nur die Agitation in ihrer
„Roten Fahne“, die anscheinend
auch von ihren späteren Mördern
gelesen wurde. Doch wurden sie
seit der Gründung von Spartakus
mit ihren flammenden Appellen
schon damals zu Symbolen der
Revolution.

Karl Liebknecht war wegen seines
einsamen Mutes europaweit be-
kannt geworden, als er als einzi -
ger Reichstagsabgeordneter ge-
gen die Bewilligung der Kriegs-
kredite gestimmt hatte. Und weil
er im Jahre 1916 bei einer Rede
auf einer Maidemonstration geru -
fen hatte: „Nieder mit dem Krieg
– Nieder mit der Regierung.“ Wo-
raufhin er für die restliche Kriegs-
dauer ins Zuchthaus eingesperrt
wurde. Rosa Luxemburg wurde
europaweit bekannt durch ihren
Geist. Sie nahm an allen Theorie-
Debatten der internationalen Ar-
beiterbewegung teil, die nach
dem Tode von Friedrich Engels ge-
führt wurden, und ließ sich auch
von den Putschisten Lenin und
Trotzki nicht beeindrucken. Auch
ihnen gegenüber bestand sie auf
dem Mehrheitsprinzip bei der Ent-
scheidungsfindung. Umso tragi -
scher mutet es uns an, dass diese
beiden Revolutionäre von einer
kleinen radikalen Minderheit ge-
fällt wurden. Als Symbole. Herbei-
gerufen von der antimilitaristi -
schen Revolutionsführung. Was
für ein Mischmasch von Irrtum
und Gewalt.

Ottmar Fischer

Gedenktafel vor dem Wohnhaus Cranachstraße 58.                                                             Foto: Von OTFW, Berlin
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Hanya Yanagihara
DAS VOLK DER BÄUME
Übersetzung: Stephan Kleiner
Hanser Verlag, 25 Euro

Nach dem großen Erfolg von „Ein wenig
Leben“ erscheint nun auch Hanya
Yanagiharas Debüt „Das Volk der Bäume“
auf Deutsch.
Wir befinden uns in den 90ern. Dr. Ronald
Kubodera beklagt den Niedergang seines
Kollegens, dem Nobelpreispträger Dr.
Abraham Norton Perina , der des
Kindesmissbrauchs an seinen
Adoptivkindern bezichtigt wird.
Perina schreibt vom Gefängnis aus seine
Erinnerungen auf, die Kubodera mit
Anmerkungen und Fußnoten versieht. Der
Hauptteil des Buches handelt von seinen
wissenschaftlichen Entdeckungen, erst
gegen Ende kommt das Thema Adoption
und Missbrauch auf. 
Norton Perina entdeckt auf der unberühr -
ten Insel Ivu’Ivu im Dschungel Menschen,
die auf Grund ihres unglaublich hohen
Alters sein Interesse wecken. 
Auf abenteuerlichen Umwegen findet er
heraus, dass das hohe Alter dieser
Ureinwohner auf das Verspeisen einer sel-
tenen Schildkrötenart zurückzuführen ist.
Hat er ein Rezept zur Unsterblichkeit
gefunden?
Er und sein Forscherteam erkunden nun
genauestens die Sitten und das Leben der
Inselbewohner. Dies liest sich ungeheuer
spannend, auch weil das Wirken der
Forscher auf die Inselbewohner zwiespäl-
tig dargestellt wird.
Der Roman ist klug konstruiert: zunächst
die Außensicht durch Perinas Bewunderer
Kubodera, dann die Tagebucheinträge,
durch die man immer alles aus seiner
Sicht heraus sieht und schließlich die
überraschende Dekonstruktion dessen,
was man bis dahin für wahr hielt. Über
weite Strecken glaubt man fast, eine
wahre Geschichte zu lesen.
Dieses Buch unterscheidet sich trotz der
geteilten Thematik des Kindermissbrauchs
stark von Yanagiharas herzergreifendem
zweitem Roman, ist aber nahezu genauso
gut und beweist, dass sie eine großartige
Schriftstellerin mit außergewöhnlicher sti-
listischer Finesse ist. 
Ein ungewöhnliches Buch, im dem ich
gerne noch länger gelesen hätte  - denn
es ist längst nicht so dick wie „Ein wenig
Leben“.

Elvira Hanemann

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Dreck am Stecken
Wie ick der Ollen aus'm Hinter-
haus bei uns 'n frohet Neuet wün-
schen wollte, weil man will ja nich
unhöflich sein, sacht die doch, na,
allen wünsch ick dit nich. Ha'm se
mitjekricht, wat die Krausen sich
jeleistet hat, und ehe die wieder
Luft holen kann, hab ick mich
uff'm Hacken umjedreht und bin
weg. Wie ick die Leute hasse, díe
andauernd andern wat nachwei-
sen wollen, und wenn's 'n umje-
kippter Mülleimer is oder weil se
ihrer Katze uff'n Schwanz jetreten
ham sollen. Nüscht is dämlich
jenuch, wenn ihnen nüscht mehr
einfällt, worüber se sich erheben
können. Günter macht imma 'n
jrossen Bogen um die, damit er ihr
nich mal eene rinhaut, sacht er.
Dit traut er sich natürlich nich,
aber daran könn'se seh'n, wie
sauer er is. Dit is richtich zum
Volkssport jeworden, andere inne
Fanne zu hauen. 
Trotzdem wünsch ick Ihnen n'
schönet neuet Jahr, viel Spaß und
wenich Stress und so weiter.
Eure

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

DER TAG
MALEREI UND ZEICHNUNGEN 

VON ROSA LOY

18. Januar bis 31. März 2019
Kommunale Galerie 

im Gutshaus Steglitz
Schloßstraße 48, 12165 Berlin
Mo-So 10-18 Uhr Tel. 7973986

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s

… der Turm der Siedlung Ceciliengärten am S-Bahnhof Friedenau. Seit 1995 in der Berliner
Denkmalliste aufgeführt. Im oberen Stockwerk befand sich das Atelier vom Maler, Illustrator und
Zeichner Hans Baluschek (1870-1935). Gedenktafel Einfahrt Baumeisterstraße. 

Das ist doch ... 

Kiezgeschichte

s

Das Geschenk
Als ich ihn das erste mal hörte,
mußte ich abrupt stehen bleiben
und innehalten. Er saß dort in ei-
ner Ecke am Boden im U-Bahnhof
Bayerischer Platz und lächelte
mich gleich an. Er spielte wäh-
renddessen hingebungsvoll auf
einer Säge. Ich glaube, ich vergaß
sogar, sein Lächeln zu erwidern,
denn diese eindringlichen Töne
machten irgendetwas mit mir. Es
hatte mich wohl urplötzlich phy -
sisch und psychisch erfasst. An-
ders kann ich es im Nachhinein
einfach nicht beschreiben. Es war
für mich ganz allein in dem Mo-
ment ein unbeschreiblicher Zau-
ber von wehmütigen Klängen, die
mich regelrecht zu durchdringen
schienen. 
Nun gehört eine „singende Säge“
seit je her zu meinen Lieblingsin-
strumenten, aber hier passierte et-
was Besonderes. Das letzte Mal

hatte ich genau diese Empfindung
während des großartigen Filmes:
„Schlafes Bruder“, da passierte
damals Ähnliches mit mir, und da
war es eine Orgel.
Es mag vielleicht übertrieben klin-
gen, aber man verstehe, dass Je-
der unterschiedlich empfindet,
mehr oder weniger intensiv eben.
Ich war also stehen geblieben und
verharrte weiterhin stumm, unfä-
hig, weiter zu gehen, ja, auch un-
fähig, überhaupt zu sprechen.
Schaute nur auf diesen schmalen,
kleinen, älteren Mann und fühlte
mich unsagbar wohlig eingehüllt,
einfach eins mit diesen wunderba-
ren Klängen. Langsam, die Zeit
schien stehen geblieben zu sein
für mich, konnte ich mich etwas
fassen und ihm wenigstens end-
lich zustimmend zunicken.
Da hörte er plötzlich auf zu spie-
len und winkte mich zu sich he-

ran. Reichte mir seinen Bogen und
fragte, ohne auch nur ein Wort zu
sagen, ob ich es auch mal versu-
chen wolle. Ich habe den Bogen
wirklich, allerdings sehr zögerlich,
angenommen und zu streichen
versucht, noch immer irritiert und
ungläubig, daß ausgerechnet mir
so ein Vertrauen entgegenge -
bracht wurde. (Das Resultat war
allerdings kläglich, sehr kläglich)
Ich weiß immer noch nicht, wer
mehr Freude hatte, da an diesem
Tag, in diesem zugigen U-Bahn-
hofsgebäude. Das spontane An-
gebot von einem völlig Unbe-
kannten, dem Fremden, bleibt bei
mir bis heute. Gerade in diesem
Moment ist es wieder präsent.
Ein Geschenk ist, was man dafür
hält. Und es gibt manchmal Tage,
die reich sind. Wie dieser, ich fühl-
te mich einfach reich beschenkt.
Danke Fremder.     Elfie Hartmann

Kontakt:
Vivian Monteiro Copertino, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de

YOGA TUT GUT!
Klassisch und Flow 
oder mit Hocker
Di. u Do.-Abend, 
Jeverstr. 9/1.Stock 
Info: (030) 791 65 86 
www.yoga-trinity.de

Lust auf Neues?
Lu ises K le idercafé  b ie te t  K le idung aus
Zweiter Hand - Neueste Mode und Trends
aus der  Vergangenhe i t .  D i+Mi  16 .30-18
Uhr .  Spenerhaus,  Leberst r .  7 ,  10829 B.

Querflöten-  Gitarrenunterricht
von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige
Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88
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Die ambulante onkologische REHA von Vivantes am Auguste-Viktoria-Klinikum

s

AVK in der Rubensstraße Foto: Thomas Protz

Als Marlene noch Berlinerin war

s

Tafel Potsdamer Str. 116 Foto: Elfie Hartmann

Zurück ins Leben

Reha von Vivantes und war
zuvor viele Jahre im Klinikum
Neukölln beruflich tätig.

Die Ambulante Reha von Vivan-
tes betreut Patientinnen und
Patienten aus den Fachrichtun-
gen Kardiologie, Neurologie, Or-
thopädie und Onkologie und hat
insgesamt 220 Behandlungs-
plätze pro Tag, davon 40 für die
Onkologie. Kostenträger für die
onkologischen Rehabilitations-
maßnahmen sind in der Regel
die gesetzlichen Rentenversiche-
rungen unabhängig vom Erwerbs-
status, aber auch alle gesetzli-
chen und privaten Krankenkas-
sen.

Trotz eines Anstiegs der Krebs-
Neuerkrankungen nehmen die
Heilungs- und Überlebenschan-
cen, bedingt durch bessere Dia-
gnostik und Therapie, kontinu-
ierlich zu. Die Frage nach der
Lebensqualität ist daher sehr
bedeutsam, und eine REHA kann
einen erheblichen Teil dazu bei-
tragen.

ES GEHT NICHT UM DAS 
„MAL RAUSKOMMEN“ 
SONDERN UM DAS 
„WIEDER REIN INS LEBEN“!

Postanschrift:
Vivantes Rehabilitation GmbH
Rubensstraße 125
12157 Berlin

Kontakt: 
Patientenverwaltung 
Tel: (030) 130 20 28 66 /28 67
Sekretariat Onkologie: 
Tel.: (030) 130 20 28 58
E-Mail: 
susanne.brandis@vivantes.de

Thomas Geisler

Beispiel keine private Rückzugs-
möglichkeit gibt und vom Pa-
tienten viel Eigeninitiative gefor-
dert wird. Üblicherweise wird die
Reha aber schon in der zweiten
Woche als weniger anstrengend
empfunden und Beschwerden
nehmen ab.

Die ambulante onkologische
Reha findet von montags bis frei-
tags außer an Feiertagen für 5-6
Stunden am Tag und über einen
Zeitraum von 3 bis max. 5 Wo-
chen statt. Zur Unterstützung
der Patienten stehen vielfältige
Hilfen zur Verfügung, von denen
hier nur die Wichtigsten genannt
werden sollen:

- interner Begleitservice, wenn
gewünscht.

- Fahrservice, der die Patienten
von zu Hause abholt und zu-
rück bringt, wenn erforderlich.

- Lage auf dem Gelände eines
Akutklinikums (AVK)

- überall ist Sauerstoff vorrätig.
- Verpflegung, bei Bedarf auch

mehrmals täglich, inkl. Hilfe-
stellung durch das Personal vor
Ort in der Cafeteria.

Es werden keine vorgefertigten
Therapiepläne verwendet, son-
dern die Rehabilitationsmaß-
nahme individuell nach dem aus-
führlichen ärztlichen Aufnahme-
gespräch gestaltet und bei Be-
darf und auf Wunsch im Verlauf
angepasst. Es findet ein stetiger
Austausch  zwischen Patienten
und Mitarbeitern der Reha statt;
das Personal ist ansprechbar und
aufgeschlossen.

Seit 2016 wird die onkologische
Abteilung der Reha, die aus
einem mehrköpfigen Team mit
Ärzten, Pflegekräften, Sport-
und Physiotherapeuten, Ergothe-
rapeuten und Ernährungsbera-
terinnen besteht, von Frau Su-
sanne Brandis, Fachärztin für In-
nere Medizin, Hämatologie und
internistische Onkologie geleitet.
Frau Brandis arbeitet seit 2005 in
der ambulanten onkologischen

Nach dem persönlichen extre-
men „Erlebnis“ einer Krebser-
krankung möchte ich über meine
Erfahrungen mit der darauf fol-
genden ambulanten REHA in der
Rubensstraße berichten.

Während eine stationäre Reha-
bilitationsmaßnahme entfernt
vom Wohnort stattfindet, wie
zum Beispiel bei einem Kurauf-
enthalt, absolviert man eine
ambulante Reha in Wohnort-
nähe. Die ambulante onkologi-
sche Reha Vivantes ist die einzige
onkologische Rehaklinik in Ber-
lin, die alle Tumorarten (ausser
Hirntumoren) behandelt. Eine
ambulante Reha zu machen hat
zum Beispiel den Vorteil, dass
man von seinem Partner nicht für
längere Zeit getrennt wird und
das heimische Umfeld nicht län-
gere Zeit verlassen muss. Auch
kann man das Erlernte gleich im
Alltag ausprobieren.

Die ambulante Reha ist in der Re-
gel besonders in den ersten Ta-
gen sehr anstrengend, da es zum

Marlene, Marlene, ...

Wo Marlene Dietrich in Berlin als
junge Frau wohnte, ist hinlänglich
bekannt, und es wurde ausrei-
chend darüber geschrieben sowie
akribisch dokumentiert. Ihr Grab
in Friedenau ist inzwischen fast
zur „Pilgerstätte“ für kulturinte-
ressierte Touristen geworden.
Doch, wo genau wohnte sie denn
eigentlich als kleines Kind?

Die Autorin entdeckte die kleine,
leicht verwitterte Gedenktafel, die
allzu leicht übersehen werden
kann. Und zwar in der Potsdamer
Straße, Höhe Kurfürstenstraße in
Tiergarten. Deswegen ist die
schlichte Tafel aus Stein mit ihrem
Kinderporträt hier in der Stadtteil-
zeitung nun für die Leser abgebil-
det. Auch das Haus an sich ist es
wert, länger betrachtet zu wer -
den. Es ist einfach wunderschön
und es scheint, als hätte es den
Krieg unbeschadet überstanden.

Die bekannte Fleischerei mit ihren
gleichzeitigen Angeboten  zum
Mittagstisch unten im Haus kann
man sich auch schon damals
genau so vorstellen. Wer weiß,

vielleicht hat dann die kleine
Marlene dort als Kind schon mal
eine Wurst-Schrippe mitbekom-
men auf dem Weg zur Schule?

Aber das soll doch besser der
eigenen Fantasie überlassen blei-
ben. Möglicherweise wird es ja
auch irgendwann, allgemeines
Interesse vorausgesetzt, eine Re-
cherche wert sein für unsere
Rubrik: „Aus den Archiven“, die
regelmäßig in der Stadtteilzeitung
erscheint. Was meinste dazu,
Lenchen?

Elfie Hartmann

Gedenktafel am Hause
Potsdamer Straße 116
Berlin-Tiergarten
U-Kurfürstenstraße, Bus M48 +
M85 Richtung Potsdamer Platz

Fit und entspannt ins
neue Jahr
Tun Sie Ihrem Körper etwas Gutes. 
Im Februar beginnen unsere neuen
Kurse, wie z.B.

Ab 11.2. Mo 20.00 bis 21.00 Uhr,
Probestunde am 4.2. um 19.00 Uhr
Frauenfitness mit Pilates und
ZUMBA Elementen, 
15 Termine für 80 Euro

Ab 12.2. Di 11.15 bis 12.15 Uhr, 
Mama-Baby-Sport
Ganzkörperworkout mit Baby, 
8 Termine für 60 Euro

Ab 19.2. Di 20.00 bis 22.30 Uhr, 
MBSR (Mindfull based stress
reduction), 8 Termine und ein
Übungstag für 140 

Information und
Anmeldung:
85 99 51 366 oder 
fambi-kursanmel-
dung@nbhs.de.

Querflöten-  Gitarrenunterricht
von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige
Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88
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Neu in Schöneberg

s

Friedenaus Baum Nr. 1

s

A = Bedürfnisanstalt. Skizze aus dem Friedenauer Lokal-Anzeiger Berliner Gedenktafel für Günter Pfitzmann
Eine Gedenktafel ziert jetzt das Haus in der Zietenstraße/ Ecke Nollendorfstraße im so genann -
ten Bülowbogen. Man erfährt darauf, dass in diesem Hause (Foto) der Kabarettist und
Schauspieler Günter Pfitzmann in der TV- Serie „Praxis Bülowbogen“ drehte. Die Serie trug zu
einem großen Bekanntheitsgrad des Bülowbogens bei.
Auf der Bühne und im Film begeisterte er das Publikum durch seinen Berliner Humor, seine
Schlagfertigkeit und seine Bodenständigkeit und gehörte zu den populärsten Schauspielern der
Bundesrepublik. Er verstarb im Jahre 2003 im Alter von 79 Jahren.                  Elfie Hartmann

„Etwas mehr Aufmerksamkeit, et-
was Respekt vor meiner Standhaf-
tigkeit, vielleicht mal ein Kopfver-
neigen oder auch ein Streicheln
von den Alteingesessenen, den
Kindern oder den Zugereisten,
aber kein Anpinkeln von wem
auch immer; das wünsche ich
mir“, so sprach neulich nachts lei-
se die Kaisereiche zu mir, als ich im
Mondlicht bewundernd ihr immer
noch starkes Astwerk betrachtete.
„Ich erzähle dir einiges aus mei-
nem Leben, willst du zuhören?“
Ich nickte. Also sprach sie:
„Am 10. November 1883 kam ich
aus der Dreilinden Baumschule
des Prinzen Friedrich Karl hierher
(ja, auch Bäume müssen  wie die
Kinder erst in der Schule reifen)
auf einen Platz, den die Friedenau-
er „Rondell“ nannten. Ich hatte be-
reits zwei Vorgängerinnen glei -
chen Namens. Meine erste hieß
Kaisereiche, weil sie am 22. März
1879 zu Ehren des 82. Geburts-
tags und der Goldenen Hochzeit
von Kaiser Wilhelm I. und seiner
Frau Augusta gepflanzt wurde. Sie
fiel sägenden bösen Buben – viele
vermuteten die Sozis, weil die im-
mer was gegen den Kaiser und
seine „Anti-Sozialisten-Gesetze“
hatten – zum Opfer. Immerhin ver-
letzten die Täter sich dabei und
hinterließen Blutspuren; gefunden
wurden die bösen Buben aber nie.
Die Nachfolgerin ging kränklich
ein. Und dann kam ich und wuchs
kräftig  unter dem blauen Himmel
und der frischen Luft Friedenaus,
wie sich das für eine ordentliche
Eiche gehörte. Und sogleich nann-
te mich der Volksmund auch wie-
der Kaisereiche. Jedoch schon 1914
wollte man mich absägen, weil ich
den Gleisen des neu geplanten
Straßenbahnabzweigs von der
Rheinstraße in die Saarstraße zum
Steglitzer Stadtpark im Wege
stand. Aber ein baumliebender Ein-
wohner stellte im Friedenauer  Lo-
kal – Anzeiger vom 7. Mai 1917
sehr zur Freude Aller, die sich an
meine Schönheit gewöhnt hatten,
einen Plan vor, demzufolge die neu-
en Straßenbahnen mich umkreisen
konnten. „Karussell“ nannte er
jetzt das Rondell (siehe Skizze).
Eine Bedürfnisanstalt in Form ei-

nes griechischen Tempels mit Säu-
len, – nicht höher als 3 Meter - ( A
in der Skizze), links und rechts ei-
ne Telefonzelle und eine Zeitungs-
verkaufsstelle, sollte auch noch an
meinen Füßen stehen, damit die
Jungen, die die Zeitungen und
Schrippen morgens austrugen,
sich nicht in den umliegenden
Hausfluren „erleichterten“ son-
dern eben in der Bedürfnisanstalt.
Nun sollten  die Gemeindevertre-
ter erst mal ordentlich und lang
andauernd palavern. Der erste
Weltkrieg brach aus, und nun gab
es wichtigere Themen als mich.

Kaum war der Krieg vorbei, wurde
die alte Straßenbahnplanung wie-
der aufgenommen. Ausgraben
wollte man mich und vier Meter
seitwärts versetzen oder gar am
Friedrich-Wilhelm-Platz wieder
eingraben. Zur „Präsidentenei-
che“ wollte man mich umbenen-
nen, weil ja jetzt der Friedrich
Ebert von den Mehrheitssozia-
listen der Präsident im Rat der
Volksbeauftragten wurde, nach-
dem der Kaiser Wilhelm II. im Exil
verschwunden war und die  Revo-
lution gesiegt hatte. Ganz böse
Menschen wollten mich schöne
grüne „Kaiserin“ sogar weg -
schmeißen und eine „Blutbuche“
als Mahnmal für die Blutopfer der
Revolution einpflanzen. Unglaub-
lich, aber lesen Sie selbst, was der
Friedenauer Lokal – Anzeiger am
25. Februar 1919 über die Sitzung
der Gemeindevertretung vom 20.
Februar 1919 berichtete:
„Eine längere Erörterung zeitigt
der Antrag auf Veränderung der

Gleise an der Ecke Saar- und
Rheinstraße und die dadurch not-
wendige Verschiebung der Kaiser-
eiche nach der Rheinstraße zu. Die
Kosten hierfür betragen 50 000
Mark. Während Schöffe v. Wro-
chem und Baurat Altmann die
Verschiebung der Kaisereiche aus
verkehrstechnischen Gründen für
durchaus notwendig halten, ob-
gleich sie den schönen Baum gern
an seinem jetzigen Platz belassen
hätten, bittet Schöffe Lichtheim
dringend, nochmals die Frage ge-
nau zu prüfen. Er befürchtet, dass
die Eiche, die prachtvoll gewach-
sen sei, diese Versetzung nicht
aushalten und eingehen werde.
Auch Gemeindevertreter Lemm
hat Bedenken gegen die Verset-
zung des schönen Baumes. Bei
dieser Aussprache hört man Zuru-
fe, die besagen, man müsse dort
jetzt eine „Präsidenteneiche“ oder
eine „Blutbuche“ pflanzen. Auf
Vorschlag des Bürgermeisters wird
beschlossen, die Angelegenheit
noch einmal zu vertagen, um
durch eine Besichtigung an Ort
und Stelle nochmals zu prüfen, ob
es nicht doch möglich sei, den
schönen Baum, an dem so man-
cher eine Freude habe, zu erhal-
ten.“

Wegen der langen Dauer der Aus-
einandersetzungen in der Gemein-
devertretung um mein Schicksal
folgt die Fortsetzung im März un-
serer Ausgabe.

Die Kaisereiche
In Vertretung: Hartmut Ulrich

Pressemitteilung aus dem Ordnungsamt

s

Kohlenmonoxid in
Shisha-Bars
2018 hat das Ordnungsamt
Tempelhof-Schöneberg, gemein-
sam mit der Polizei und weiteren
Fachdienststellen, rund 30 Shi-
sha-Bars im Bezirk kontrolliert.
Schwerpunkt der Überprüfungen
war die bereits bekannte Koh-
lenmonoxid – Problematik in der-
artigen Betrieben.

Kohlenmonoxid (CO) verursacht
erhebliche Gesundheitsgefahren
- es ist ein gefährliches Atemgift,
das geruch-, geschmack- und
farblos ist. Es entsteht durch die
Verbrennung von kohlenstoffhal-
tigen Stoffen, wie zum Beispiel
der Kohle in den Shisha-Pfeifen.
Wird ein Raum nicht ausreichend
gelüftet, reichert es sich in
geschlossenen Räumen stark an.
Laut Arbeitsstättenverordnung
darf der Wert in Shisha-Gast-
stätten 30 ppm nicht überstei-
gen. Die Feuerwehr trägt bereits
ab einem Wert von über 60 ppm
Atemschutzgeräte.

Bei den genannten Kontrollen
wurden CO-Werte von 60 ppm
bis nahezu 800 ppm in den

Shisha-Betrieben gemessen. Alle
30 Shisha-Bars wurden, teilweise
im Sofortvollzug versiegelt, teil-
geräumt oder vorübergehend
geschlossen.

Jüngst musste der Einsatz (sechs
Überprüfungen von Shisha-Bars
waren geplant) bereits nach der
Hälfte abgebrochen werden, da
die Einsatzkräfte über deutliche
Symptome von CO-Vergiftungs-
erscheinungen wie zum Beispiel
Übelkeit und Kopfschmerzen
klagten. Im Zuge dieser Kontrol-
len wurde in einer Bar der CO -
Höchstwert von 800 ppm ge-
messen.
Mehrmals riefen die Kontrol-
leur_innen die Berliner Feuer-
wehr hinzu, die bei derartig er-
höhten Werten mittels Druckluft
die Gaststätten lüftet.

Um das Bewusstsein für Gesund-
heitsgefahren durch Kohlenmo-
noxid zu stärken, wird die Kon-
trolle von Shisha-Bars weiterhin
ein Schwerpunkt des Ordnungs-
amtes sein.

Was mir die Kaisereiche erzählte

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 
- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung

S
ch

ön
eb

er
g

Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

Ausstellung

MARTIN LUTHER 
und das JUDENTUM

Rüchblick und Aufbruch

bis 28. Februar 2019
Di bis Sa von 10 bis 13 Uhr

Philippus-Nathanael Gemeinde
Kirchsaal Phillippus 

Stierstraße 18 
12159 Berlin
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